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    Empfindet er etwas für mich?


    Empfindet er nichts für mich?


    Kate starrte von der Böschung aus auf den träge fließenden Fluss und ließ den Wind ihr langes schwarzes Haar hochheben. Es war ein bewölkter Tag und die Bäume rauschten im Wind, warfen ihre verwelkten Blätter für die Kehrmänner zum Aufheben ab. Dem Wasser unter ihr fuhren Kähne vorbei, die Menschen auf ihnen ergaben sich blind ihrem Schicksal.


    Rust O'Brien. Rätselhaft. Geheimnisvoll. Völlig reserviert und komplett mysteriöse. Irre hübsch und so sexy und alles, was sich eine Frau jemals wünschen konnte.


    Sie hatte seinen Körper, aber nicht sein Herz.


    In dem Monat an heißem Sex, fast jeden Tag an einem geheimen Ort - dem Club, seinem Büro, Motelzimmer, eben überall, wo er sie vor neugierigen Augen verbergen konnten - war sie sexuell mehr befriedigt worden, als sie sich jemals erträumt hätte, dass es eine Frau sein konnte.


    Der Sex war frenetisch, intensiv, einfach irre. Ihre Orgasmusreizschwelle war auf einem ständige Tiefpunkt - so tief, dass sie fast spontan kam. Nur ein Blick reichte aus, damit sie abging.


    Nur ein Blick und schon machte sie ihr Höschen nass.


    Wenn sie denn wirklich eins trug.


    Oh. Wie unschlüssig sie sich doch war.


    Was wollte sie denn nur? Waren nicht alle ihre Öffnungen ausgefüllt und geweitet und regelmäßig zur verzehrenden Unterwerfung genagelt worden? War ihre Muschi nicht von so viel Stimulation so wund, dass sie kaum stehen, geschweige denn alleine laufen konnte? Flossen ihre Säfte nicht täglich so übermäßig, dass sie fast immer einen Fleck zwischen ihren Beinen hatte?


    Das war das Problem bei Frauen. Je mehr Sex sie hatte, desto mehr Sex wollte sie. Sie konnte von Rust O'Brien nicht genug bekommen. Sie konnte nicht von dem schönen Gesicht bekommen, dass während er sie fickte zu ihr heruntersah, dieses feste wilde Stoßen seiner Hüften, wenn er sich heftig bumste, bis das Bett und die Wände bebten.


    Aber jetzt. . . wollte sie etwas mehr.


    Sie war sich sicher, alles was sie für ihn war.... Ein Körper. Ein Körper, den er so sehr wollte und begehrte, wie sie ihn wollte und begehrte.


    Und dennoch . . . sie hatte nicht sein Herz. Sie hatte nicht seine Seele.


    Sie war seine Mätresse. Seine Sexualpartner zur Unterwerfung und Bondage.


    Aber sie wollte mehr. Viel mehr!


    War sie ungewöhnlich, dass sie mehr wollte? Konnte er nicht die Liebe in ihren Augen sehen, wenn sie ihn ansah - eine Liebe, die sie sich nicht traute, zu sehr zu betrügen, es sei denn er ließe sie ohne ein weiteres Wort fallen?


    Der einzige Weg, wie ich ihn immer noch haben kann ist, alles so zu belassen wie es war.


    Bis er mich satt hat.


    Ihr Herz in ihrer Brust schien zu zerreißen. Sie konnte, als es sich unangenehm zusammenzog, einen körperlichen Schmerz fühlen, als ob die Saiten ihres Herzens von ihrer Psyche gezupft wurden.


    Ich will mehr.


    Aber sie traute sich nicht, das was zwischen ihnen war, voranzutreiben. Was, wenn sie versuchte, etwas mehr zu bekommen und es ginge nach hinten los? Was, wenn er sie auf die Straße warf und sie bat, sich nicht mehr wieder mit ihm treffen zu wollen?


    Kate starrte verzweifelt auf das Wasser. Auf die Touristen auf dem offenen Kahn. Auf ihren Führer, der schwer an einem Megaphon zu tragen hatte, und ihnen erklärte, welche Sehenswürdigkeiten sie sich ansehen sollten und was nach der nächsten Flussbiegung zu sehen sei. Sie war von ihrer Unentschlossenheit gelähmt. Gelähmt von der Angst ihn zu verlieren, wenn sie mehr forderte. Gelähmt von der Angst ihn sowieso zu verlieren, wenn sie es nicht tat.


    Sie fühlte sich, als ob sie sich selbst ins Wasser warf, auf den Grund des Flusses sank, wie das Wasser über ihrem Kopf zusammenschlug. Auf diese weise wäre es friedlich. Dort wäre absolute Ruhen. Sie würden ihren Körper am nächsten Morgen und er bereuen, dass er sie nicht mehr geliebt hatte. . . nicht mehr von ihr gewollt hatte.


    Für einen Bruchteil einer Sekunde wäre er traurig.


    Sie musste lachen. Sie konnte nicht anders. Seht sie euch an! Sie war ein hoffnungsloser Fall, verschmachtete an der Liebe eines Mannes, die keine haben konnte!


    Zumindest hatte sie ihn. Zumindest hatte sie seinen Körper. Diesen felsenharten Körper und seinen dicken, langen, steifen Schwanz.


    Bis jetzt.


    An diesem Tag am Ufer, an dem ihr die wildesten Gedanken an Liebe und Ruhelosigkeit durch den Kopf gingen, hatte Kate keine Ahnung, wie sehr sich ihr Leben verändern sollte.


    Wieder.
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    Das Problem bei Kate war, dass sie überhaupt nicht mit sich selbst zufrieden war.


    Sie war nicht mit ihrem Körper oder das wer sie war zufrieden. Sie nahm ab und dennoch hatte sie Angst, abzunehmen, denn Rust schien ihre üppigen Kurven so zu mögen, wie sie waren. Sie hatte Angst davor, ihre Kurven zu verlieren, denn die waren es, was er zuvörderst in ihr sah.


    Stellt euch vor! Sie aß Eiskreme und alles andere kalorienhaltige Zeugs, um ihr Gewicht zu halten! War sie die einzige Frau auf der Welt, die so etwas tat?


    Sie ging durch die Flure zur Bibliothek. Eine Semesterarbeit stand an. Manchmal vergrub sie sich in ihre Studien, damit sie nicht immer an Rust O'Brien denken musste. Darüber hinaus wollte sie ihn in der Vorlesung beeindrucken.


    Ich bin nicht nur eine übergewichtige Fickpuppe, ich habe auch was auf dem Kasten, weißt Du. Ich habe ein Hirn..


    “Hallo Kate!”


    Oh nein, Michaela, ihre beste Freundin und Wohnungsgenossin. Kate hatte mit allen Mitteln versucht, ihre Affäre mit Rust O'Brien geheim zu halten, besonders, seit sie manchmal die ganze Nacht ausging.


    Aber dennoch -


    Michaela kam angetrabt, strahlte, ihren Laptop unter ihren gewaltigen Arm geklemmt.


    „Mädel, ich glaube, Du meidest mich.“


    „Wie könnte ich Dich meiden. Du bist doch so etwas wie meine Mitbewohnerin".


    „Das ist wahr“. Michaela legte ihren anderen Arm um Kate und sie gingen zusammen zur Bibliothek. „Ich weiß, dass Du etwas vor mir verheimlichst und ich weiß auch, dass ich nicht das Recht habe Dich zu bitten, es mir zu erzählen, wenn Du es nicht willst, aber verdammt Mädel, Du fehlst mir!“.


    „Ich bin doch da. Ich bin Deine Mitbewohnerin".


    „Das ist nicht, was ich meinte“.


    Die anderen Menschen, an denen sie vorbeikamen, sahen sie amüsiert an. Und warum auch nicht? Michaela war eine gewaltige schwarze Frau, die ihren Arm um eine andere große, aber weit kleinere Frau, gelegt hatte.


    „Was meinst Du denn", fragte Kate, obwohl sie genau wusste, was Michaela meinte. Sie war da . . . aber auch nicht.


    „Ich meine, das wir reden. Wir haben schon immer miteinander geredet".


    „Das machen wir doch noch“.


    „Ja, aber Du willst mir nicht erzählen, mit wem Du Dich triffst“.


    “Ich treffe mich mit niemandem”. Kate wand sich. Sie konnte noch nie gut lügen. Aber das war einer der Regeln für ihre Beziehung. Wenn Du die Schäferstündchen zwischen uns haben möchtest, erzähle niemandem davon. Nicht Deiner besten Freundin. Nicht Deiner Schwester. Nicht Deiner Mutter. Und noch nicht einmal Deinem Schatten.


    „Lügnerin!“.


    „Gut, aber ich habe mein Versprechen gegeben, niemandem etwas davon zu erzählen. Bitte Michaela, ich mag Dich, aber ich habe es versprochen. Bitte“.


    Kate bat so flehentlich, dass Michaela Ruhe gab.


    „Gut, aber eines Tages musst Du es mir erzählen“. Sie drehte Kate herum und bohrte ihre braunen Augen in Kates Augäpfel. „Du hast Dich verändert und ich mache mir Sorgen über Dich. Wer auch immer der Typ ist, er tut Dir nicht gut. Du bist so ruhig seitdem. Was ist das Wort dafür? Versonnen. Als ob Du Deinen Hund für immer verloren hast“.


    „Bin ich nicht“.


    „Bist Du doch. Du merkst so etwas nicht, aber ich. Du machst manchmal den Eindruck, als ob Du Dich umbringen möchtest ein anderes Mal bist Du wie ein Kind mit Süßigkeiten an Halloween. Diese Stimmungsschwankungen machen mir Sorgen, Mädel. Und Du hast abgenommen“.


    „Wirklich“, rief Kate erschrocken.


    Michaela musste lachen. "Sieh Dich doch nur selbst an. Ich wette, noch vor einem Monat hättest Du alles dafür gegeben abzunehmen. Und jetzt, Du solltest nur einmal Deinen Gesichtsausdruck sehen. Mit dem könntest Du die Hölle gefrieren lassen".


    Kate verzog ihr Gesicht. "Ich meine - ".


    Michaela hatte recht. Sie war das reinste Chaos.


    "Mädel, wenn Du ein Problem hast möchte ich, dass Du mir es erzählst, in Ordnung?". Michaela wurde ernst. "Es bringt nichts, wegen etwas zu verschmachten und nichts dagegen zu tun. Was es auch ist - Drogen, Schwangerschaft oder ein Typ, der Dich betrügt - Du erzählst es mir und ich werde es reparieren. Hast Du zugehört? Das ist, was meine Mama immer gesagt hat. Wenn Du eine Problem hast, erzähle es jemandem, der es lösen kann. Meine Mama hat immer Sachen repariert und ich habe das von ihr geerbt".


    Kate nickte. "Ich verspreche, dass ich es werde. Aber ich bin nicht in Schwierigkeiten".


    Noch nicht.


    Michaela nahm sie fest in ihre Arme und dann gingen die beiden besten Freundinnen in die Bibliothek.


     


    *


     


    Lustig, dass Michaela gerade Schwangerschaft erwähnt hatte.


    Denn das war das kleinste von Kates Problemen.


    An diesem Tag, nach dem Sie Rust O'Brien in seinem Büro zum zweiten Mal nach ihrem Stelldichein im Club der Alphamänner verführt hatte, fragte er sie:


    "Möchtest Du damit weiter machen?".


    Ihr Herz überschlug sich. Sie hatte noch nicht einmal gezögert oder die Schüchterne gespielt. Denn sie war ja die Verführerin.


    Sie antwortete: "Ja".


    "Nimmst Du die Pille?".


    "Nein".


    "Hast Du irgendwelche gesundheitlichen Probleme, wegen denen Du die Pille nicht nehmen könntest?".


    "Ich denke nicht".


    "Großartig". Er machte seine Hose zu. Sein Gesicht war gerötet und hatte den Ausdruck einer sehr zufriedenen Katze. Eine riesige, gestreifte, fellige Katze.


    Sie war erfreut - obwohl sie es ihm niemals gesagt hätte - da sie ihm so viel Vergnügen bereitet hatte, musste er sie jetzt fragen, ob sie damit weitermachen wollte?


    "Warum fragen Sie. . . sagte sie. Sie war sich immer noch nicht sicher, wie sie ihn anreden sollte. 'Herr Professor' erschien ihr zu förmlich.


    Er widersprach ihr nicht oder bat sie, ihn 'Rust' zu nennen. Er stand auf.


    "Ich vögele lieber ohne Kondome", bemerkte er. "Und wenn Du nur mir gehören würdest, wäre das keine Problem, oder?".


    Nur ihm gehören? Der Gedanke erregt sie.


    "Ja", sagte sie stolz. "Aber, was ist, wenn Sie nicht nur mir gehören? Was ist . . . wenn Sie sich von einer anderen etwas einfangen . . . und mich anstecken?".


    Wow. Sie konnte gar nicht glauben, dass sie das gesagt hatte. Aber nach dem Sex war sie immer auf einem Höhenflug.


    Er sah sie für lange, lange Zeit an. Sein Gesichtsausdruck war amüsiert.


    Er antwortete freundlich: "Vertraue mir Kate, wenn Du nur mir gehörst, wird so etwas nicht passieren".


    Was würde nicht passieren?, fragte sie sich. Dass er sich etwas einfängt und sie ansteckt? Oder das er, wenn er mit einer anderen vögelt, ein Kondom trägt und es danach mit ihr ohne treibt? Oder dass er nur ihr gehören würde?


    So viele Fragen! Das stellte sie wieder einmal auf den Kopf.


    Er fragte: "Hast Du einen Frauenarzt, zu dem Du gehen kannst?".


    "Ja", log sie. Sie war in ihrem ganzen Leben noch nie beim Frauenarzt. Sie hatte keine Geld dafür.


    "Wenn Du keinen hast, dann kann ich Dir einen empfehlen".


    "Ich habe aber einen".


    "Also . . . dann kannst Du die Pille nehmen?".


    Sie nickte und schluckte dabei den Klumpen in ihrem Hals herunter.


    "Ich werde die Pille nehmen?".


    So lange ich Dich habe und Du mit mir zusammen bist.


    Es war ein psychologisches Spiel. Wenn sie die Pille nahm, so überzeugte sie sich selbst, würde er mit ihr immer noch zusammen sein, denn er wäre überzeugt, dass sie nur im gehörte . . . und er sie ohne Kondom ficken konnte.


    Einen Monat. Es war nur ein Monat, den sie die Pille nehmen musste . . . dann konnte er es mit ihr ohne machen und keine Schwangerschaft riskieren.


    Sie war sich jetzt unschlüssig.


    Sie auf auf die längliche Pillenschachtel mit oralen Verhütungsmittel hinab.


    Der eine Monat war jetzt vorbei. Das würde sie jetzt auf die nächste Ebene befördern.


    Sie fragte sich, was er wohl mit ihr vor hatte.


    Oder vielleicht sollte er sich fragen, was sie mit ihm vorhatte.
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    Die Vorlesung war zu ende. Die üblichen Verdächtigen knubbelten sich, um mit Professor Rust O'Brien zu sprechen. Carlo Estez, der sie wissend ansah. Die nuttige Fiona Montgomery, die vor dem Professor immer noch ihre "meine Titten sind so groß, dass sie gleich herausfallen" T-Shirts trug.


    Vielleicht solltest Du nur ihm gehören wollen, Fiona, dachte Kate lästernd. Dann würde er dich vielleicht einmal näher ansehen.


    Kate wartete geduldig abseits, bis die Studenten der Professor mit ihren Fragen erschöpft hatte. Er sah sie häufig an, aber beantwortete weiter die wachsend sich wiederholenden und dummen Fragen.


    Zu Fiona Montgomery: (höflich): "Nein, ich glaube nicht, dass man Penisneid für jedes Problem in der Welt verantwortlich machen kann. Wenn ich Sie wäre, würde ich das nicht als These verwenden".


    Dann nahm er in seiner üblichen Weise seine Laptoptasche. "Wir sehen uns das nächste Mal. Vergessen Sie nicht, ihre Aufgaben einzureichen".


    Er ging zu Rufen wie 'Professor, warten Sie' weg.


    Es stach ein wenig. Schlich er sich von ihr weg? Rannte er vor ihr weg? Sie wusste, dass sie so etwas nicht hinein interpretieren sollte, aber verdammt . . . es tat dennoch weh. Als er den Hörsaal verließ, waren seine Schritte lang und rasch.


    Ihre Wangen brannten. Sie wollte ihm etwas wichtiges sagen.


    Es ist soweit. Du kannst es ohne machen.


    Aber er war schon aus dem Hörsaal weg und außerhalb ihrer Sichtweite. Möglicherweise war sie auch schon aus seinen Gedanken.


    Sie spürte, wie jemand an ihrem Ellenbogen schubste.


    "Wie wäre es mit einem Kaffee?". Carlos Estez stand hinter ihr, unangenehm nah. So nah, dass sie seinen Atem auf ihrem Nacken spürte.


    Da sie die (angenommene) Zurückweise immer noch schmerzte, zögerte sie. Ihr erster Gedanke war, 'nein' zu sagen. Aber Exklusivität - an der Rust O'Brien momentan nicht interessiert zu sein schien - hieß ja nicht, dass man nicht eine Tasse Kaffee mit einem Kommilitonen trinken konnte.


    Also sagte sie: "Ja".


    Carlo grinste.


    "Ich weiß einen Ort", sagte er.


     


    *


     


    "'Warum starrst Du ihn wie eine verrückte Kuh den Mond an?". Fragte Carlo, als er im ‘Betty’s Home Made Creams’ an der Straße außerhalb des Campus an seinem Cappuccino nippte.


    "Bitte was?", erwiderte sie knapp. "Wer bist Du, dass Du mich verrückte Kuh nennen darfst? Ich bin von uns beiden hier nicht das Tier".


    Er lachte. "Tut mir leid. Aber es ist so offensichtlich . . . die Sache zwischen Dir und ihm. Es steht Dir übers ganze Gesicht geschrieben".


    Sie errötete wieder. Er hatte recht. Sie konnte dem nichts entgegenhalten.


    Carlo lehnte sich auf seinem Stuhl zurück. Er ist wirklich hübsch, dachte sie. Bevor Sie Rust O'Brien traf, wäre sie sehr geschmeichelt gewesen, eine derartige Aufmerksamkeit von einem gutaussehenden Studenten zu erhalten. Tatsächlich war sie immer noch geschmeichelt.


    Er erläuterte: “Das Gute daran ist, dass es offensichtlich davor – ”


    Er ließ es deutlich ausklingen. Er meinte: 'Vor dieser Nacht, in der Du Dich im CLUB DER ALPHAMÄNNER zur Schau gestellt hattest. Die Nacht, in der ich die angefasst und fast gevögelt hätte'.


    “ – aber es ist offensichtlicher jetzt. Es gibt ein DAVOR und ein DANACH. Kapiert?". Er winkte mit seiner rechten Hand und sagte: "Davor". Er winkte mit seiner linken Hand und sagte: "Danach". Dann machte er ein 'muhendes' Geräusch.


    Sie musste einfach lachen.


    "Bin ich wirklich so offensichtlich, oder?",


    "Ja".


    Sie war ernüchtert. "Ich kann nichts dagegen tun. Er ist eben so . . . ". Sie schüttelte ihren Kopf.


    Carlo musterte sie. “Er behält nicht, weißt Du.”


    Es war erstaunlich, aber sie fühlte sich wohl dabei, mit Carlo zu reden. Er war möglicherweise die einzige Person auf dem Campus, mit der sie über das reden konnte. Und es machte sie traurig, dass sie nicht mit Michaela, der einzigen Person, mit der sie darüber reden sollte, sprechen konnte.


    "Ich weiß".


    "Warum verzehrst Du Dich nach ihm? Du solltest diese Art von Dingen nicht so ernst nehmen".


    "Ich weiß". Sie seufzte. "Aber ich kann nichts dagegen tun".


    Er nickte. "Du könntest nur verletzt werden".


    "'Aber ist das nicht auch mit jedem anderen so?", forderte sie ihn heraus. "Du kannst auf jede erdenkliche Weise verletzt werden. Wenn Du nicht verletzt werden möchtest, kannst Du das Spiel nur vorsichtig treiben. Gib niemals Dein Herz her. Nur Deinen Körper".


    Ist es nicht das, was Du tust?, kam die unausgesprochene Replik.


    "Aber es gibt einen Ausgleich zwischen geben und nehmen", antwortete Carlos. "Manchmal verschwimmen die Grenzen und du weißt nicht mehr, was du gibst oder was du nimmst".


    Sie fragte sich, ob nur Psychologiestudenten so reden konnten oder ob Carlo schon übte, auf dem Sessel neben der Couch zu sein.


    "Erzähle mir doch etwas über Dich selbst", wollte sie wissen. “Darüber, wer Du bist. Wie Du so wurdest".


    Er grinste. "Er hat es Dir nicht erzählt?".


    Ich hatte ihn nicht danach gefragt, dachte sie. Es war wirklich nicht einfach, mit Rust ein Gespräch zu führen. Meistens war es zwischen ihnen äußerst körperlich.


    Carlo erklärte: "Wir haben es uns nicht ausgesucht, wer wir sind. Wir sind eben so. Wir sind auf diese Weise geboren, genau so, wie Du auf Deine Weise geboren bist".


    "Also sind Deine Eltern auch Wölfe?".


    “Shifter. Wir sind Shifter, keine Wölfe. Wir sind zugleich Mensch und Wolf".


    "Gibt es viele von euch?".


    "Es sind nicht mehr viele von uns übrig. Wir sind eine aussterbende Rasse". Er verzog sein Gesicht.


    Sie zögerte, bohrte aber dann weiter: "Wenn ein Shifter sich mit einem reinen Menschen paart, was für eine Art Baby wäre das menschliche Produkt?".


    Seine Augen verengten sich. "Du hast hoffentlich nicht vor, ihn einzufangen, oder? Denn das wäre eine schlechte Idee. Schlecht für alle Beteiligten".


    "Ich habe nicht vor, jemanden zu fangen", gab sie zurück. "Es ist ein Faktoid und ich möchte etwas darüber erfahren".


    "Ein Faktiod". Er ließ sich das Wort durch den Kopf gehen und lachte dann. "Nun gut. Ich mag das Wort. ‘Faktoid’. Ernsthaft? Es hat noch nicht so viele Paarungen zwischen den Rassen gegeben, aber du hättest eine Fünfzig zu Fünfzig Chance, entweder das Eine oder das Andere zu gebären".


    Sie legte dies in ihr Gedächtnis ab. "Wie verdient ihr euren Lebensunterhalt? Ihr integriert euch normal in den Rest der Welt?".


    "Natürlich. Wir leben nicht in geheimen Einöden oder rennen den ganzen Tag nackt in Höhlen herum". Sein Gesichtsausdruck verriet jedoch, dass er genau das gerne tun würde. "Meine Leute zuhause haben eine Imbissstube. Mama und Papas Auskommen".


    "Sie finanzieren Dir das Studium?".


    "Ich finanziere mein Studium selbst. Sie haben noch drei weitere Kinder, um die sie sich kümmern müssen".


    “Oh? Wie?".


    "Ich arbeite nebenbei als Kellner in einem noblen Laden".


    "Das wird gut bezahlt?".


    "Geht schon so. Wollen wir es mal so sagen, es ist ein ungewöhnlicher Laden". Seine Augen zwinkerten. "Ich würde Dich gerne eines Tages dorthin ausführen".


    Aus ihrer Handtasche ertönte ihr Handy. Es war eine SMS angekommen.


    Carlo beugte sich nach vorne. Ihre Hand war an ihrer Kaffeetasse und seine Finger strichen über ihre.


    "Weißt Du", flüsterte er, "ich habe darüber nachgedacht, ob Du und ich manchmal - ".


    Sie zog ihre Finger ein und nahm ihre Hand weg. "Entschuldigung, ich muss das lesen".


    Er beobachtete sie mit funkelten Augen, als die ihr Handy herausnahm. Sie sah auf das Display und ihr Herz hüpfte.


    Es war Rust!


    Die Nachricht lautete:


     


    'WARTE HEUTE UM 18:00 UHR AN DER ECKE GRANT UND FARLOW. DU WIRST ABGEHOLT'.


     


    Abgeholt? Was meinte er damit? Holte er sie ab. Ihr Blut schäumte. Also hatte er sich wirklich nicht vergessen. Er hatte ihre 'Exklusivität' nicht vergessen. Er wollte mit ihr feiern!


    Oder?


    Ihr Jubel musste offensichtlich gewesen sein, denn Carlo fragte traurig: "Das war von ihm, nicht wahr?".


    Sie sah keine Grund zu lügen. "Ja".


    "Er schreibt Dir und Du springst im Karree?".


    "Er hat mir nur eine SMS geschrieben, um sich mit mir zu verabreden". Ihre Stimme nahm einen abwehrenden Ton an.


    Carlo lehnte sich zurück. Die Enttäuschung war ihm in sein Gesicht geschrieben. "Du wirst also hingehen?".


    "Natürlich".


    "Ich hatte Dich auch um eine Verabredung gebeten. Es wäre auch eine ordentliche Verabredung".


    Sie war perplex. "Warum, Carlo?".


    „Was meinst Du mit warum?".


    "Warum möchtest Du Dich mit mir verabreden? Weil er sich mit mir verabredet?”.


    "Er fickt nur mit Dir. Das ist nicht wirklich eine Verabredung".


    Das war roh, aber wahr. Dennoch wollte sie ihm eine knallen. Sie erhob sich und schnappte ihre Tasche.


    “Hey". Er stand ebenfalls auf. "Entschuldigung Kate, ja? Ich hatte Dich nur um eine Verabredung gebeten, das war alles".


    "Damit Du mich auch ficken kannst? Weil Du willst, was er hat?".


    Er wich zurück. Das hatte wohl getroffen.


    "Tut mir leid Carlo, aber ich zur gleichen Zeit nur die Fickpuppe für einen sein". 


    Sie drehte sich um und ging weg. Sie war sich bewusst, dass er erstaunt . . . oder vielleicht bewundernd hinter ihr her sah. Verabrede dich mit Rust O'Brien und deine Aktien steigen unter denen, die Wissend sind, automatisch. Das war etwas, woran sie sich gewöhnen musste.


    Darüber hinaus hatte sie eine Verabredung zu einer sehr besonderen Feier.


    Schon beim Gedanken daran zog sich ihre Muschi zusammen.              


    

  


  
     


    4


     


    Um Sechs warte Kate wie ein gehorsames kleines Mädchen an der Ecke Grant und Farlow. Na ja, vielleicht nicht so klein.


    Sie trug ein kurzes schwarzes Kleid, das ihre beeindruckende Oberweite gut zur Schau stellte. Es war kalt, daher hatte sie eine Jacke umgelegt. Ihre Strümpfe waren schlicht und Schwarz und sie stöckelte in sehr hohen schwarzen Pumps herum.


    Sie zog auch viel Aufmerksamkeit auf sich, während sie dort wie ein Fisch auf dem Trockenen wartete. Die Menschen, die vorbeikamen, starrten, wahrscheinlich nahmen sie an, dass sie eine Nutte war, die auf eine frühe Abholung wartete. Verdammt, natürlich wartete sie auf ein Abholung und damit wahr ein Menge Sex verbunden.


    Sie fühlte sich erregt. Rust. Er erregte sie immer. Nur der Gedanke an ihn - seine grünen klaren Augen, sein schwarzes, ach so schwarzes Haar und seinen Körper. Wenn sie nur seinen Körper ansah, wurde sie überall schwach.


    Mit was würde er sich abholen? Mit dem weißen BMW?


    Es war Fünf nach Sechs und bei ihr kam Panik auf. Was, wenn er sie vergessen hatte? Was, wenn er beschlossen hatte, nicht zu erscheinen, weil sie zu gierig war? Sie hätte wegen ihm nicht im Hörsaal herumhängen sollen. Sie hatte ihn möglicherweise abgeschreckt. Ich möchte keine emotionale Beziehung, konnte sie ihn fast sagen hören.


    Dann kam eine schwarze Limousine heran. Sie hielt direkt neben ihr. Sie hatte von diesen automatischen Türen, die auf glitt.


    Der Fahrer ließ sein Fenster herunter. "Sind Sie Kate Penney?".


    "Äh, ja".


    Wo war Rust?


    "Professor O'Brien hat mich geschickt, Sie abzuholen. Bitte steigen Sie ein".


    Oh. Jetzt bekam sie von ihm eine Behandlung erster Klasse. Das war unerwartet. Kate war gleichzeitig erstaunt und erfreut.


    Sie stieg hinten ein. Rust war natürlich nirgendwo zu sehen. Hinter ihr glitt die Tür zu. Der Fahrer trat aufs Gaspedal und sie fuhren ab.


    Werden wir irgendwo hingehen, wo es nett ist? fragte sich Kate.


    Sie fuhren gerade einmal für zwei Minuten, da drehte sich der Fahrer nach hinten um und übergab ihr einen Umschlag.


    "Der ist für Sie, Fräulein Kate".


    Sie nahm ihn. Es war ein weißer Umschlag, auf dem ein weißer Tiger eingeprägt war. Es gab keinen Zweifel, von wem er war.


    "Darf ich ihn öffnen?", fragt sie.


    "Ja".


    Beklommen riss sie den Umschlag auf. Sie hatte Angst, dass da stand: 'Es tut mir leid, wir können uns heute Abend nicht sehen, aber ich gebe einen aus'.


    Sie hatte Angst, sitzen gelassen zu werden.


    Im Umschlag war eine Nachricht. Sie lautete:


     


    'KATE,LIEBLING,


     


    WOLLEN WIR MAL SEHEN, WIE DU ANWEISUNGEN BEFOLGEN KANNST.


     


    TRÄGST DU EINEN SLIP? WENN JA, ZIEHE IHN JETZT AUS.


     


    RUST.’


     


    Äh, sie trug einen Slip. Sie hatte ihn für den Fall angezogen, dass sie essen gehen würden und ihr Rock war ziemlich kurz. Oder für den Fall, dass ihr etwas hinfiel und sie sich bücken musste, um es aufzuheben. Daher war es das Beste, nicht zu nackt zu sein.


    Sie sah auf den Hinterkopf des Fahrers. War das ein Test? Musste er Rust berichten, ob sie tat, was er sie angewiesen hatte?


    Äh . . .


    Sie konnte es tun. Sie war schon weit bei Rust gekommen. Sie waren zusammen schon so weit gekommen.


    Sie langte nach unten, hob ihren Rock über ihre Schenkel. Sie war durch den Vordersitz vor dem Blick des Fahrers abgeschirmt, aber sie war sich nicht sicher, ob nicht eine Kamera auf sie gerichtet war. Sie hakte ihre Daumen in ihren Slip und zog de dünnen Stoff über ihre Hüften und dann ihre Beine hinab. Sie schüttelte ihn von ihren Füßen.


    Geschafft. Auftrag erledigt. Der Fahrer hatte sich nicht ein Mal umgedreht. Sie stopfe den aufgerollten Slip in ihre Handtasche.


    "Habe Sie es getan, Fräulein?".


    Hä? Der Fahrer wusste, was Rust ihr befohlen hatte?


    "Hm, ja".


    "Gut. Ich bin angewiesen, Ihnen einen weiteren Umschlag zu geben". Er gab ihr einen weiteren mit Prägung darauf.


    Ängstlich nahm sie ihn entgegen und öffnete ihn. Sie hoffte, Rust würde sie nicht anweisen, sich dem Fahrer nackt zu zeigen. Offen gesagt, sie würde es nicht von der Hand weisen.


    Dieses Mal lautete die Nachricht:


     


    'SEHR GUT, KATE. ICH FREUE MICH DARAUF, DICH OHNE DEINEN SLIP ZU SEHEN. JETZT WIRD DICH DER FAHRER AN EINEN BESONDEREN ORT BRINGEN. WENN DU DORT BIST, MUSST DU WEITERE ANWEISUNGEN BEFOLGEN.


     


    RUST.’


     


    Nun gut. Kein nackt zeigen. Noch nicht.


    "Wo fahren wir hin?" Fragte Kate schüchtern.


    "Das ist eine Überraschung, Fräulein. Mir wurde aufgetragen, bis wir dort angekommen sind, Ihnen nichts zu erzählen".


    Toll. Rust machte das 'geheimnisvolle Verabredung' Ding wirklich spannend. Sie fühlte sich geschmeichelt. Sehr geschmeichelt. Dies konnte ein verlängertes Vorspiel sein, aber es zeigte, dass er sich ausreichend darum kümmerte, alles zu arrangieren. Oder machte sie sich vielleicht nur etwas vor, dass er sich kümmerte. Vielleicht mochte er nur Gedankenspiele. Spiele der Dominanz und Unterwerfung, das war alles.


    Die Limo schnurrte durch die Straßen, hielt an Ampeln an und fuhr dann weiter. Kate hatte noch nie zuvor ein so bequeme Autofahrt genossen. Das Fehlen ihrer Unterwäsche machte sich jetzt bei ihr bemerkbar. Ihre Muschi - die nackt unter ihrem kurzen Rock war - lief aus. Sie saß vorsichtig mit fest zusammengepressten Beinen da, damit, wenn der Fahrer sich umdrehen sollte, etwas erblicken konnte, was er nicht sollte.


    Sie kamen jetzt in einen Teil des Stadt, in dem sie noch nie zuvor war. Hier waren die Häuser vornehmer. Die Apartmenthäuser sahen luxuriös und teuer aus. Ihr Herz stockte, als sie die Limo in die Hartford Avenue abbog. Hartford Avenue! Wohnte hier nicht der Professor? Sie war vorher noch nie in seinem Penthouse gewesen. Er hatte sie nur immer außer Haus gebumst.


    Aber jetzt war es klar, dass eine neue Ära angebrochen war. Sie sollte ihn Zuhause besuchen.


    Dies hatte etwas zu bedeuten.


    Und da, die Limo hielt vor einem vornehmen, gut 20 Stockwerke hohen, Apartmenthaus an.


    "Hier müssen Sie jetzt ausstiegen, Fräulein".


    "Aähm, um was als nächstes zu tun?".


    "Der Portier wird es Ihnen sagen".


    Sie stieg aus, fühlte sich unbehaglich. Sie war ein Mädchen aus der Mittelklasse aus einem mittelklassigen Stadtteil. Diese Region war klar die Domäne der Reichen. Sie wusste natürlich, dass der Professor in der Hartford Avenue wohnte, aber sie hatte nie eine Ahnung - was es wirklich für sie beide bedeutete - bis jetzt.


    Das war alles weit oberhalb ihrer Liga.
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    Kate war noch nie wirklich mutig.


    Sie gehörte noch nie der Sorte der außerordentlich Mutigen. Sie trieb sich lieber im Schatten herum. Aber sie hatte schon eine Menge Dinge getan, dies sie noch nie zuvor gemacht hatte und sie würde jetzt sicherlich nicht aufhören - egal, wie sie ganz in sich drinnen sich fühlte.


    Die Limo fuhr weg, ließ sie draußen vor dem vornehmen Apartmenthaus mit seinem überdachten Zugang und livrierten Portier zurück.


    Sie lächelte ihn an. Er lächelte zurück.


    "Sind Sie Frl. Kate Penney?", fragte er.


    "Ja".


    "Ich bin von Herrn Rust O'Brien angewiesen worden, Sie nach oben in sein Penthouse zu geleiten".


    Sie hob aufgeregt ihr Kinn.


    "Nun gut", sagte sie selbstbewusster als sie sich fühlte.


    Innen war es noch luxuriöser als sie es sich vorgestellt hätte. Der Boden in der Empfangshalle war mit einem Plüschteppich belegt, in den ihre Pumps angenehm einsanken. An der Decke hing ein Kronleuchter, der wohl die Hälfte ihres Elternhauses in Omaha gekostet haben muss.


    Der Portier führte sie an den Hauptaufzügen vorbei zu einem Privataufzug daneben. Er drückte auf den Knopf und die Tür glitt auf.


    "Nach Ihnen, Fräulein".


    Sie stieg ein und fühlte sich bei der ganzen Prinzessinnenbehandlung unbehaglich. Wusste der Portier, dass sie keinen Slip anhatte?


    Die Türen schlossen sich mit einem Zischen. Der Portier zog eine Karte durch und drückte auf den obersten Knopf: ‘20’. Sie sah in der Chromausstattung des Aufzuges ihr eigenes Spiegelbild - blasshäutig und für ihren Geschmack zu aufgedonnert. Sie erinnerte an einen Fisch auf dem Trockenen. Ihr Kleid war verglichen zu diesen Standards billig, obwohl es das teuerste Teil ihrer Garderobe war. Ihre Strümpfe waren billig und so auch ihre Schuhe.


    Sie fühlte sich wie ein billiges Flittchen, dass noch oben zu einer Nacht voller unbändiger Lust gebeten wurde.


    "Wohnt er schon lange in diesem Gebäude?", fragte sie den Portier.


    "Wer? Herr O’Brien?".


    "Ja".


    "Schon so lange, wie ich hier bin. Aber das hat nicht viel zu sagen, denn ich arbeite gerade einmal für zwei Jahre hier".


    “Oh". Da gab es so viel, was sie den Portier fragen wollte, aber sie wusste nicht, mit was sie beginnen sollte. Sachen wie: 'Haben Sie schon eine Menge Frauen nach oben in sein Penthouse geführt?'.


    Der Aufzug machte 'Ping' und die Türen glitten auf. Sie waren angekommen.


    "Hier entlang, Fräulein". Der Portier streckte seine Hand aus.


    Sie entstieg dem Aufzug. Der Korridor vor ihr war spärlich erleuchtet und mit dem gleichen Plüschteppich wie unten ausgelegt. Der Portier überholte sie und führte sie zu ersten Doppeltür auf ihrer Rechten. Sie schaute an ihnen hinauf. Sie waren aus glänzendem Holz und imposant.


    Der Portier zog einen großen Messingschlüssel hervor und schloss eine der Türen auf. Er öffnete sie.


    "Sie können gleich eintreten, Fräulein".


    "Er gibt ihnen einen Schlüssel?".


    "Manchmal. Wenn er nicht da ist, muss ich seine Pflanzen gießen. Und da drinnen gibt es eine Menge davon".


    Ach, wirklich? Jeder Leckerbissen, den sie über Rust erfuhr, wurde ausgekostet und geschätzt, so wertvoll wie sie waren. Wie wenig sie über ihn wusste! Und wie wirklich schrecklich war es, in einen Mann verliebt und auf ihn geil zu sein, der ein Mysterium für sie bleiben wollte.


    Sie fragte sich, ob der Portier ein Shifter war, aber sie fand es nicht schicklich zu fragen. Sie trat ein, aber er folgte ihr nicht.


    "Er ist nicht zuhause?", fragte sie.


    "Ich weiß es nicht, Fräulein. Ich tue nur, was mir befohlen wurde". Er übergab ihr einen Umschlag. “Er sagte mir, ich solle Ihnen diesen geben. Gute Nacht, Fräulein".


    Er verbeugte sich und ging den Weg zurück, den sie gekommen waren.


    Sie schloss hinter ihm die Tür und sah auf den Umschlag. Wie die anderen auch, war auf ihm ein Tiger eingeprägt. Sie war zwischen dem Wunsch, ihn aufzureißen und zunächst das Penthouse zu erkunden, hin und her gerissen. Alles war in einen weichen goldenen Glanz getaucht und der Korridor war reichlich mit Lampen und gesammelten Raritäten auf halbmondförmigen Tischen dekoriert. Am Ende des Korridors konnte man flüchtig ein einladendes Wohnzimmer erkennen.


    Aber was, wenn er eine Aufgabe für sie hatte und er sie von irgendwo her beobachtete, um zu sehen, was sie tun würde?


    Es war absurd, sich für einen Mann auf heiße Kohlen zu begeben - so sehr von ihm eingenommen zu sein, dass sie Angst hatte, dass ein falscher Schritt ihre sogenannte Beziehung beenden würde. Und dennoch war sie hier - gefangen in dem, was sie selbst angezettelt hatte.


    Sie riss den Umschlag auf und las die Nachricht:


     


    'KATE,LIEBLING,


     


    (Er nennt mich Liebling! dachte sie).


     


    BIS JETZT WARST DU EIN BRAVES MÄDCHEN. GEHE JETZT ZUR DRITTEN ZIMMER ZU DEINER LINKEN BEFOLGE DIE ANWEISUNGEN DORT.


     


    RUST.’


     


    Das dritte Zimmer auf ihrer Linken.


    Sie ging und zählte drei geschlossene Türe und die hielt vor der dritten an. Es war eine Tür wie alle anderen auch und sie glaubte nicht, dass sein Schlafzimmer unten war. Dies war ein Penthouse, oder? Und die haben gewöhnlich zwei Stockwerke.


    Sie probierte am Türknauf. Er hatte die Form eines Schlägers. Sie fragte sich, ob dies von Wichtigkeit war. Dennoch, sie drehte an ihm und erlaubte der Tür, sich geräuschlos zu öffnen.


    Als Kate sah, was in dem Raum war, bekam sie einen trockenen Mund.
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    Dieser Raum war etwas, was sie noch nie gesehen hatte.


    Die Wände waren vollständig mit Spiegeln verkleidet und so auch die Decke. Von ihr hingen Ketten mit Manschetten und Bändern und Haken herunter. Das war die Bondagekammer - eine, bei der sie sich selbst viele Male widergespiegelt sah.


    Auf dem weiß gefliesten Boden stand in der Mitte des Raums ein einzelner Stuhl. Darauf war ein großer silberner Vibrator.


    Auf einem der Spiegel stand in Rot eine Nachricht:


     


    DU HAST ES INSOWEIT GESCHAFFT, MEIN LIEBLING!


     


    JETZT ZIEHE DICH VOLLSTÄNDIG AUS. ICH MÖCHTE SEHEN, WIE DU DICH MIT DEM VIBRATOR SELBST BEFRIEDIGST.


     


    RUST.’


     


    Sich mit dem Vibrator selbst befriedigen? Beobachtete er sie dann durch einer der Spiegel? Sie stellte sich ihn hinter dem Zwei-Wege Spiegel, einer wie der in den Verhörräumen der Polizei, vor, wie er sie beobachtete. Oder anders, er war nicht dort, aber eine Kamera zeichnete jede ihrer Bewegung auf und übertrug sie zu seinen begehrlichen Augen.


    Der Gedanke daran war wollüstig. Sie wäre die Darstellerin für seine Privatvorstellung.


    Sie begann, sich ihres kurzen schwarzen Kleides und dann des BH's - den sie angezogen hatte, um ihn zu reizen - und ihrer Schuhe und Strümpfe zu entledigen. Da sie wusste, dass er ihr zusah - entweder live oder aufgezeichnet - vollführte sie ihre Bewegungen langsam und bewusst. Aufreizerin. Verführerin. Zwei Worte, sie vor einem Monat noch nie verwendet hätte, um sich selbst zu beschreiben.


    Als sie komplett nackt war, ging sie zu dem Stuhl und nahm den Vibrator. Wo würde er sitzen. Sie drehte sich instinktiv zu dem Spiegel mit der roten Nachricht. Er verwendete rote Tinte. Sie zog ihre Augen zusammen. Nein, auf den zweiten Blick: Er verwendete Lippenstift. Lippenstift auf einem Spiegel. War das eine psychologische Nachricht? Wo hatte er diesen Lippenstift? Von wem hatte er ihn?


    Ihre Dämonen drohten wieder, sie zu überwältigen. Sie unterdrückte sie. Tu einen Deckel drauf und versiegle ihn. Das war für sie beide ein besonderer Tag. Ihre erste Besichtigung seines Apartments. Sie sollte es nicht mit ihren eingebildeten Ängsten und kleinen Eifersüchteleien vermasseln. Aber klar... er 'never promised her a rose garden'.


    Sie setzte sich gegenüber dem Spiegel mit Lippenstift auf den Stuhl.


    Beobachtest Du mich, Rust? Begehrst Du mich, obwohl ich nicht schön bin? Aber bin ich denn in Deinen Augen schön?


    Der Vibrator war lang und dick und sie konnte ihr schlankes Spiegelbild darin sehen. Sie fand den kleinen Schalter und betätigte ihn. Der Vibrator begann sofort mit einem hörbaren  Whirrrrrrrrrr zu vibrieren. Bei diesem Geräusch fuhr ein köstlicher Kitzel ihr Rückgrat in ihre Lenden hinab. Ihr Muschi blühte sofort mit einer gierigen Kontraktion auf.


    Sie öffnete ihre Beine. Sie stellte sich Rust vor, wie er in den Bereich zwischen ihnen sah, denn sie konnte sich auch selbst im Spiegel ganz deutlich sehen. Ihre Muschi war rasiert, so wie er es mochte und ihre Klitoris war eine Blüte zwischen den beiden rosa Schamlippen. Ihre Muschihöhle wurde schon sahnig. Sie war sehr nass. Sie fragte sich, ob er die weißlichen Tautropfen sehen konnte, die sich an ihrem lieblich klaffenden Loch sammelten.


    Sie warf ihren Kopf in ihren Nacken. Ein heißer Schwall begann sich von ihren Wangen zu ihrem Hals und ihren Brüsten auszubreiten. Sie war beschämt, dies für nur einen Zuschauer zu tun. Was für ein luderhaftes Benehmen - aber offensichtlich mochte er Luder. Sie spreizte ihre Schenkel weiter und senkte ihre Pobacken, damit sie (und er) eine guten Blick auf ihre gesamte Muschi bis hoch zum faltigen Mund ihres Anus hatte.


    Rust . . . Ich brauche Dich.


    Sie presste den summenden Vibrator gegen ihre Brüste. Ihre Brustwarzen begannen sich zu füllen und die Haut um ihren Warzenhof nahm eine rosige Färbung an. Ihr gesamter Brustkorb hob sich, als sie tief einatmete. Sie musste ihre Hemmungen fallen lassen - nicht bewusst daran denken, was sie tat sondern daran, wie es ihr und Rust soviel Lust bereitete.


    Der Vibrator bewegte sich nach unten - zu Biegung ihre Brüste, um ihre angestauten Nippel zu berühren, die noch fester wurden. Dann runter, runter zur Untiefe ihrer Magengrube - die, nach ihrer Meinung zu ausgefüllt war - und weiter hinunter zur Untiefe ihre Muschi, diesem gierig bebenden Organ.


    Ohhhh.


    Als der Vibrator die Spitze ihres Kitzlers berührte, explodierte sie schon fast. Ihre natürliche Geilheit übernahm und sie rieb den Vibrator an ihrem geschwollen Kitzler auf und ab, drücke ihn kraftvoller nach unten, damit er die volle Wucht der Stimulation bekam.


    Auf, ab, auf, ab.


    Sie bewegte das schlanke Gerät zwischen ihren Schamlippen nach oben, reizte ihre inneren Knospen - diese, die die intimsten und empfindlichsten waren. Der Vibrator tauchte in den Teich um ihre Muschiöffnung und sammelte dort den Saft auf. Dann brummte er wieder nach oben, um diese sinnliche Klebrigkeit über ihre Klitoris und Muschifurchen zu verteilen.


    Sie machte das kreisende Ding - auf und ab, auf und ab, rund und herum, rund und herum - bis alle ihre Teile gemeinsam zur orgiastischen Ablenkung stimuliert und massiert wurden. Sie konzentrierte sich hauptsächlich auf ihre Kitzler.


    Sie wollte für Rust kommen, wo immer er auch war. Sie wollte einen explosiven Höhepunkt haben, den er lustvoll betrachten konnte. Der Sitz des Stuhls wurde von ihrem herumwinden ziemlich warm und nass. Sie trieb sich weiter an, immer weiter an, bis sie eine Spitze erreichte - einen Gipfel mit intensiv blendenden Proportionen. Sie atmete sehr schnell und hatte ihr Zeitgefühl dafür verloren, wie lange sich sich schon selbst befriedigte.


    Rust!


    Bitte . . .


    Liebe mich . . .


    Sie hörte das fast nicht wahrnehmbare ächzen einer Tür, die geöffnet wurde. Oh, aber sie war gerade dabei zu kommen! Sie schlug ihre Augen weit auf und sah den Schatten eines Wesens, das geräuschlos und majestätisch herein schlich.


    Der Tiger glitt in das Spiegelzimmer. Sie war so erschrocken, dass sie fast den Vibrator fallen ließ. Oh, soweit zum Orgasmus Interruptus! Vielleicht wollte er nicht, dass sie kam. Oder er wollte persönlich dabei sein, um sie beim Kommen zu beobachten.


    Der Tiger war gewaltig und anmutig. Sein hübsch gestreiftes Fell floss über seine sich geschmeidig bewegende Muskulatur. Seine Augen waren Smaragdgrün und schauten extrem intelligent, als er im Zimmer auf sie zuging, wo sie auf einem Stuhl saß.


    Sie erstarrte.


    Sie wusste nie, wie sie reagieren sollte, wenn Rust in seinem Tigerstatus war. Sie wusste wirklich nie, wer er in seinem metamorphosen Zustand war. War er mehr Tier als Mensch? Hatte er er alle seine geistigen Fähigkeiten behalten? Sie war in Anwesenheit von großen Tieren immer vorsichtig. Vorsichtig und respektvoll. Sie wusste nie, wie sie auf sie reagieren würden.


    Ein Knurren ertönte aus dem Maul des Tigers - eines, dass ihre Sinne prickeln ließ. Ein Angstschauer rauschte durch ihr Inneres. Wenn Rust so war, hatte sie immer Angst vor ihm. Was, wenn sie etwas tat, was ihm missfiel? Was, wenn seine animalen Instinkte die Oberhand gewonnen hatten und er sie verschlingen wollte?


    Sie hatte dann keine Ahnung, wie nahe sie der Wahrheit kommen konnte.


    Der Vibrator summte noch immer in ihrer Hand. Ihr Atem stockte und sie traute sich kaum, zu atmen. Alles, was sie tun konnte war, ihn zu beobachten, als er auf sie zukam. Die Spiegel zeigten die mehrfachen Spiegelbilder ihres nackten Selbst und des Tigers - ein Kontrast von menschlicher Haut gegen orange gestreiftes schwarzes Fell. Der Raum knisterte vor Spannung. Knisterte vor erhöhter Erwartung.


    Der Tiger starrte sie an. Er starrte in ihr Gesicht und dann striffen seine Augen zu ihren Brüsten und hinunter zu ihrer geöffnete roten Muschi mit ihrem sprudelnden Freudenbrunnen. In ihrem Kopf erstarrten alle Gedanken. Sie konnte nur das wartende, aufnehmende Gefäß sein, dass vollständig seinen Launen unterworfen war.


    Dann verwandelte der Tiger sich.


    Seine Glieder wurden schlanker und sein schönes dickes Fell zog sich in die menschliche Haut zurück. Seine Gesichtsknochen und sein Schädel ordnete sich selbst neu und wurden zu Rusts superlativ hübschen Gesicht mit seinen hohen Wangenknochen und vollen, sinnlichen Lippen.


    Rust kauerte völlig nackt und prächtig vor ihr. Sein Schwanz war sehr hart und steif. Er zeigte auf sie wie ein erhobener Zeigefinger. Er streckte sich und erhob sich zu seiner vollen Größe.


    Sie sah zu ihm fragend auf. So viele Fragen auf ihren Lippen. Da gab es einen Streit in seinem Gesicht - der Zurückhaltung, der Verwirrung - aber er hatte sich schnell wieder gefangen.


    Sie fragte sich, woran er gedacht hatte.


    Hast Du mich beobachtet, als ich mich selbst befriedigt habe?


    Hast Du mich hierher eingeladen, weil Du beschlossen hast, mich zu Deiner zu machen?


    Er streckte ihr seine Hände entgegen.


    “Kate,” sagte er lächelnd.


    Die Tatsache, dass er lächelte, beruhigte ihre Nerven.


    Sie hatte noch immer den Vibrator in der Hand, den sie jetzt hastig ausschaltete und auf den Boden legte. Dann nahm sie seine großen und sehr heißen Hände und ließ sich von ihm auf ihre Füße heben. Ihre Beine waren zittrig und sie wankte, aber er hielt sie fest.


    “Kate.” Seine Stimme war sinnlich und rauchig. Als er sie an sich heranzog, damit sie Körper an Körper, Brüste an dem unteren Ende seines kräftigen Brustkorbs waren, lächelte er immer noch.


    Er beugte seinen Kopf zu ihrem herunter und küsste sie. Als seine Lippen ihre berührten, war sie hin und weg. Sein Kuss war immer elektrisierend und dieser war nicht anders. Volle Lippen pressten sich auf volle Lippen. Seine Zunge teilte ihre Lippen und schoss in ihren Mund. Sie ließ ihn ihren Mund entdecken, ihre Zungen verdrehten und verhakten sich. Er sog ihren Atem und die Süße ihre Mundes und sie seinen Geruch ein.


    Der Kuss schien länger und länger zu dauern, bis sie in ihm ertrank. Sie konnte sich nicht erinnern, dass er sie jemals zuvor so leidenschaftlich geküsst hatte.


    Dann verließ sein Mund ihren und knutschte an ihrem Hals. Er saugte an der Haut ihres Halses, hinterließ dort Knutschflecken. Ihre Haut war gerötet und sehr heiß. Ihre Adern an beiden Seiten ihres Halses pochten und pulsierend mit Leben. Sein Mund kroch hinunter zu ihrem Brustbein und dem Ansatz ihrer Brüste.


    Lutsch meine Brustwarzen, wollte sie ihm zu stöhnen. Nimm sie in Deinen Mund und sauge an ihnen, bis ich es in meinen Zehenspitzen fühle!


    Aber plötzlich packten seine Hände ihre Handgelenke.


    Sie stöhnte wegen seiner Kehrtwende. Sie sah in seine Augen. Seine grünen Augen waren jetzt härter und befehlend.


    Er hob ihre Handgelenke zwischen ihren Körpern hoch in dann hielt er sie mit nur einer seiner Hände fest. Er was so kräftig und wie war machtlos. Irgendwie erregte sie dies noch mehr.


    "Kate", flüsterte er, "ich werde Dir nicht wehtun . . . es sei denn, Du willst es".


    Indem er ihre Handgelenke so festhielt, hob er ihre Arme hoch, wo eine Ledermanschette von der Decke hing. Er legte diese pelzgefütterten Manschetten um ihre Handgelenke. Als ihre Arme von von den Ketten an der Decke gespannt wurden, stand sie fast auf ihren Zehenspitzen. Sie konnte sich in den Spiegeln sehen - eine nackte Gefangene. Verführerisch und schön in ihrer Gefangenenpose.


    Rust schien auch so zu denken. Als er heftig einatmete, flatterten seine Nasenflügel.


    "Du bist schön", sagte er. "Sieh Dich an. "Sieh Dich selbst an".


    Er ging hinter sie und ließ seine Hände um ihre Hüfte gleiten. Im Spiegel trafen sich ihre Blicke. Sein Steifer stupste gegen ihre Pobacken. Er begann, ihre Brüste und ihre Taille zu streicheln.


    "Wunderschön", flüsterte er wieder. Seine grünen Augen funkelnden vor Anerkennung.


    Sie fand sich in seinem Blick wieder und ihre Seele weitete sich mit seinem Verlangen. Er findet mich schön. Wie wichtig das für sie doch war – sie, die sich niemals selbst für schön gehalten hatte.


    "Ich will Dich", sagte er ihr ins Ohr. "Oh, ich will Dich jetzt".


    Seine Hand fuhr zu ihrer Muschi und teilten ihre Blätter. Seine Finger rieben an der weichen, äußerst empfindlichen Erhebung ihres Kitzlers. Ranken der Lust schlängelten sich von ihrem Becken ab und durchzogen ihre ganze Muschi.


    Sie war so nass. Sie war so nass da unten.


    "Bitte . . . nimm mich", stöhnte.


    "Muss ich ein Kondom nehmen?", neckte er sie.


    Im Spiegel sah er so schön aus. Was für ein prächtiges Mannsbild. Er stand groß und stolz wie ein Gott hinter ihr, seine Hände waren an ihrer Muschi - öffneten sie wie ein Blüte, stimulierten und streichelten ihre intimste Spalten und Tiefen.


    “Nein”, flüsterte sie. "Du musst kein Kondom benutzen. Nicht mehr. Nicht bei mir".


    Sie wollte ihm dieses Geschenk geben und sie konnte nur beten, dass er sie nicht betrügen würde.


    "Bist Du sicher?".


    "Ja".


    "Aber vielleicht sollte ich Dich noch ein wenig mehr öffnen", schlug er vor.


    Er bewegte sich weg. Dann ging er auf ihre Seite und packte ihr rechtes Bein. Sie stöhnte, als er es auf die Höhe der anderen Ledermanschette hob. Er befestigte ihr Fußgelenk darin, so dass sie jetzt äußerst unbequem an drei erhobenen Extremitäten hing. Er tat das Gleiche mit ihrem anderen Fußgelenk auf der anderen Seite.


    Jetzt hing sie an Ketten und Manschetten von der Decke herab. Ihre Muschi und ihr Arschloch sprangen hervor. Wenn sie nach unten sah, konnte sie ihr glänzendes Fleisch, aus dem weißer Muschisaft auslief, sehen.


    Er stellte sich wieder vor sie. Sein Schwanz war so steif, das er fast senkrecht stand.


    "Kate", murmelte er.


    Sein Schwanz schubste und zwängte sich zwischen ihre nasse Falte. Dann stieß er zu. Sein Schwanz spaltete ihre Vagina mit Leichtigkeit - sie war ja so nass. Sein hartes Fleisch rauschte in sie und weitete sie mit erschreckender Plötzlichkeit.


    Während er sie aufpfählte, schrie sie vor Lust und Schmerz.


    Er packte ihre Pobacken, um sie vor seinen Körper zu halten. Dann begann er in sie hinein zu stoßen. Kurze heftige Energiestöße, gefolgt von längerem und bemessenerem Pumpen. Sie hatte noch nie zuvor sein nacktes Fleisch in ihr und das Gefühl war atemberaubend und erregend zugleich.


    Er fickte und fickte sie. Seine Fickwildheit war schon immer unglaublich. Sein Schwanz nagelte und streichelte sie und da gab es einen bestimmten Punkt, auf den er abzielte. Ihr G-Punkt. Diese kleine Fleischwölbung an der Rückwand ihrer Vagina, genau unterhalb ihres Muttermunds. Wenn ihre Schreie und ihr Stöhnen anzeigten, dass er den Punkt getroffen hatte, hielt er sie noch fester denn je und bohrte sich noch aggressiver denn je in sie hinein.


    Er unterstrich jeden seiner Stöße mit einem Grunzen und sie antwortete mit ihren kurzen Schreien:


    “Oh!".


    “Oh!".


    “Oh!".


    Ihr Körper war ein Lustgefäß, aber in ihrem Gehirn überschlugen sich wilde Gedanken:


    Ich liebe Dich.


    Ich brauche Dich.


    Ich brauche Dich für immer in mir und mit mir.


    Hatten sie in ihrer Beziehung eine neue Ebene erreicht?


    Sie raste auf ihren Höhepunkt zu. Ihr G-Punkt wurde gerieben und roh gehämmert und ihre Nervenenden liefen Amok, schossen ihre Synapsen ab und lösen alle ihre Lustzonen bis hinauf in ihr Hirn aus.


    Sie warf ihren Kopf nach hinten und schrie auf. Weißglühendes Licht überflutete ihre Augen. Ihr Körper krümmte sich und zitterte und sie hatte den wildesten Orgasmus, den sie bis zum heutigen Tage erlebt hatte.


    Rust!


    Rust!


    Rust!


    Als sich ihre Muskeln verkrampften, hielt er sie fest. Sie wand und schlug wild um sich, riss an ihren Fesseln und schmiss sich gegen seinen mit ihr verbundenen Körper. Ihr Höhepunkt dauerte und dauerte, verlängerte sich in seiner Intensität und war grandios. Sie konnte ihr lautes Stöhnen und Kreischen in ihren Ohren hören, aber dort war ein Brüllen, dass ihre Schreie ertränkte.


    Endlich verlangsamte sich ihr Herzschlag. Ihr ganzer Körper fühlte sich wie zerschlagen und zertrampelt an.


    Sie schlug ihre Augen auf, um ihn anzusehen. Er lächelte sie wieder an.


    "Du bist so schön, wenn Du für mich kommst", sagte er.


    Er zog seinen noch steifen Schwanz aus ihrer Muschi. Sie merkte, dass er noch nicht gekommen war. Ihre Hand- und Fußgelenke schmerzten vom aufgehängt sein. Er ging hinter sie und plötzlich wurde ihr klar, dass er sich jetzt seinen Spaß holen würde.


    Er packte ihre Pobacken. Sie konnte im Spiegel seinen zum Eindringen bereiten Schwanz vor ihrer Rosette sehen. Das war ein sehr erotischer Anblick.


    "Einatmen", warnte er sie vor.


    Als sein Penis ihre Rosette durchstieß, sog sie ihren Atem ein.


    “Ohhhhh!”, schrie sie. Es tat immer erst weh, wenn er in ihren Hintereingang hinein stieß. Aber dieses Mal konnte sie im Spiegel deutliche sehen, was passierte. Sie konnte sehen, wie der Umfang seines Schwanzes in ihr enge sehr kleine Rosette eindrang und sie weitete.


    Er rammte sich in sie und ihr gesamtes Rektum wurde geweitet. Dann begann er wieder mit seinen wilden Stößen. Er hatte sie fest an ihrer Taille gepackt und fickte ihre Arsch ohne Schuldgefühle und ohne Gnade. Sein Schwanz war gut durch ihren Muschisaft geschmiert.


    Er fickte und fickte sie, bis ihm der Schweiß von der Stirn perlte. Die Reibung seiner nackten Penishaut an ihren Darmwänden war roh und heiß. Sie konnte im Spiegel seine Schwanzwurzel sehen.


    Dann kam er mit einem Schrei. Ein Schwall heißen Spermas schoss in ihren Enddarm und in ihre Tiefen - tiefer, als es jemals in ihrer Muschi reichen würde.


    "Ohhh, irre, irre, geil!", schrie er. Seine Haut war heiß und klebte an ihrem Rücken.


    Sein Samen schien weiter und weiter zu fließen - wie ein Lavastrom. Es befriedigte sie mehr als alles andere - in der Lage zu sein, seinen lebensspendenden Saft in sich zu spüren, obwohl es in der falschen Öffnung war. Und in der Lage zu sein, ihn in dieser Weise befriedigt zu haben, in einer Weise, wie es keine andere Frau konnte.


    Es fühlte sich . . . gewaltig an.


    Er stieß noch einmal, zweimal in sie hinein und zog dann seinen tropfenden Schwanz heraus. Aus seiner Spitze lief immer noch sein weißlicher Samen, der auf den Boden lief.


    "Nun", sagte er zärtlich", "werde ich Dich aus Deiner Lage befreien".


    Er löste die Fesseln an ihren Hand- und Fußgelenken. Nachdem Sie auf ihren Füßen gelandet war, schwankte sie. Gerade, als sie dabei war zu kollabieren, fing er sie. Er hob sie mit seinen starken Armen auf. Sie fühlte sich atemlos, aber nicht nur alleine vom Sex.


    "Ich habe Dich", sagte er lachend.


    Bildete sie sich das nur ein oder hatten sich die Dinge zwischen ihnen verändert? Es war graduell, aber er war noch nie so nett wie heute. Wesentlich besitzergreifender. Besorgter und freundlicher. Im Bett war er ihr gegenüber immer noch dominant, aber ihre Gespräche außerhalb des Sex hatten eine herzlichere Form angenommen.


    Oder wie sie glaubte oder sich weiß machen wollte.


    Er trug sie vom Spiegelzimmer in den Flur hinaus. Sie war fast zu müde, ihren Kopf zu heben, aber als er mit ihr in das tolle Wohnzimmer ging, sah sie sich um - diese geschmackvollen männlichen Möbel und Dekorationen, alles in Gold auch Schwarz gehalten. Die Messinglampen, die goldene Beleuchtung, die durchscheinenden Vorhänge. Solche klaren Linie. So unweiblich, nirgendwo eine weibliche Note zu entdecken.


    Sie fühlte sich ermutigt.


    Ich muss die erste Frau sein, die er hier hinein lässt, wollte sie sich zusichern, aber sie wusste, dass es auch anders sein konnte.


    "Ich führe Dich jetzt durch mein Reich", sagte er. "Dann werden wir zusammen duschen. Bist Du hungrig?".


    Sie war am verhungern.


    "Ja".


    "Gut". Er lächelte geheimnisvoll. "Denn wir werden zum Abendessen ausgehen".


    

  


  
     


    7


     


    Er führte sie auf seinen Armen tragend durch sein Haus. Sie fühlte sich geliebt, umhegt und geschätzt.


    Warum kann das nicht immer so sein?


    Sie konnte gehen, aber wollte immer noch getragen werden und so täuschte sie eine extreme Müdigkeit vom Sex vor, was nicht so weit von der Wahrheit entfernt war. Ihre Handgelenke und Fesseln trugen die roten Scheuermarken der Manschetten und er schien von diesen Zeichen seiner Dominanz über sie eingenommen zu sein.


    "Was Du hier siehst, ist das Wohnzimmer", sagte er noch immer lächelnd. "Gefällt es Dir? Möchtest Du auf der Couch liegen? Oder soll ich Dich nach oben ins Schlafzimmer bringen?"


    "Schlafzimmer", murmelte sie gegen seine Brust. Sie sog seinen verschwitzten Geruch ein.


    "Nun gut. Schlafzimmer eben".


    Sein Lächeln ließ ahnen, dass er wusste, dass sie schwindelte und er ließ sie es tun, so lange es ihm passte.


    Es war ein intensives psychologisches Spiel und eines, das sie nicht gut spielen konnte. Unglücklicherweise hatte sie sich schon darauf eingelassen und musste es zu Ende führen. Das Problem bei Menschen, deren Beziehung sich rein auf Sex gründet ist, dass sie nicht genau wissen, wie sie sich verhalten sollten, wenn sie keinen Sex haben. Oder vielleicht war es ja nur sie und er verhielt sich in der Weise, wie er sich in allen seinen auf Sex basierenden Beziehungen verhielt.


    Manchmal schwirrte in ihrem Gehirn der Gedanke:


    Das ist mein Professor.


    Das ist der Mann/Supermann Shifter meiner Träume.


    Und ein anderes Mal muss sie sich selbst sagen, dass sie schon viel weiter war. Sie war das Aschenputtel, das zu einem Ball gegangen war und vom hübschen Prinz auserwählt wurde. Du bist ja schon in einem Märchen. Finde Dich damit ab.


    Er trug sie nach oben. Es war ja wirklich ein Penthouse. Oben brachte er sie zu einem Zimmer zu ihrer Linken. Es hatte einen kleinen Sitzbereich und ein großes King-Size Doppelbett, dass auf ein Podium montiert war. Das Bett war ganz in Weiß überzogen - Seidenbettdecke, Damastkopfteil, Kissen und alles.


    Er legte sie darauf und stellte sich an das Fußende, sah zu ihr mit einem neugierigen Ausdruck in seinen Augen auf sie herab.


    "Hat es Dir gefallen?", fragte er.


    Gefallen, was? Getragen zu werden? Von ihm in beiden Löchern ohne Kondom gefickt zu werden?


    Ja!


    “Ja,” sagte sie mit leiser Stimme.


    Er lachte und schlug ihr sanft auf ihren Schenkel.


    "Höre auf die dahinwelkende Lilie zu spielen und stehe auf. Wir duschen jetzt und gehen dann zum Abendessen aus".


    Sie musste dabei lächeln.


    Das Badezimmer war geräumig und ganz in weißen Fliesen und Marmor mit grauen Streifen auf den Platten gehalten. Die Badewanne war altmodisch. Sie stand auf vier Messingfüßen in Form von Drachenklauen. Es gab auch eine Duschkabine sowie ein Bidet.


    Rust führte sie in die Duschkabine. Er fummelte an den Knöpfen auf der Wand und sofort lief ein warmer Regenschauer aus den Öffnungen an der Decke, tränkte ihre beiden nackten Körper.


    Sie kicherte vor Freude und er lächelte breit, sie so glücklich zu sehen.


    "Komm," sagte er, "ich werde Dich waschen".


    In seinen Augen funkelte etwas auf, was sie fast für Liebe gehalten hätte. Aber keine Liebe. Er war nicht fähig, jemanden wie sie zu lieben. Nicht einer wie er.


    Er seifte sie überall ein, konzentrierte sich dabei besonders auf ihre Brüste, Muschi und Hinterteil. Seine seifigen Finger krochen sogar in ihre Lusthöhle, um sie gründlich sauber zu machen. Dann wusch sie ihn und hielt sich sehr lange mit seinen Eiern und Schwanz auf. Dieser wurde sofort wieder steif, als sie ihn einseifte.


    "Bereit für eine weitere Runde?", fragte er mit belegter Stimme.


    Dann drückte er sie gegen die Wand.


    "Grätsche mich an", befahl er.


    Sie legte ihre Arme um seinen nassen Nacken und er hob sie an ihrer Hüfte hoch. Sie legte ihre Beine um seine Hüften und drückte ihre Muschi hinunter auf seinen eisenharten Schwanz. Er spießte sie auf, schob ihr Schamlippen auseinander, als wäre sie aus Papier.


    Die Wand als Gegenlager verwendend, schaukelte er seine Hüften gegen ihre. Wieder fickte er sie mit einer Intensität, die Ihr Gehirn in einen Fieberwahn brachte. Ihr Rücken und ihre weichen Pobacken klatschten gegen die harte, glatte Wand. Sein Schwanz nagelte ihre Hüften in einem gleichmäßig nassen Rhythmus an an die Wand.


    Sie konnte nur noch und der Kaskade warmen Wassers stöhnen und ließ sich von ihm in einen weiteren Taumel von Sternen, herumwirbelnden Planeten und hellen bunten Lichtern reiten. Dieses Mal spritzte er in ihrer Muschi ab. Der Strahl seines heißen Spermas schoss in ihre Vagina und ganz tief in ihren Schoß. Sie stellte sich seine kleinen schwärmenden Lebensspender vor, wie sie durch ihre dunklen weichen Kanäle schwammen und sie mit der Verheißung des Lebens füllte.


    Sie blieb so für ein Weile durch seinen Schwanz und seine gnadenlose Kraft an die Wand genagelt. Dann küsste er ihr nasses Gesicht und ihre Lippen und flüsterte dabei: "Geht es Dir gut?". Worte der Liebe und Fürsorge, obwohl das 'L'-Wort bisher noch nie über seine Lippen gekommen war.


    "J-Ja, es geht mir gut", antwortete sie bebend.


    Dies musste ein emotionales Erlebnis werden, richtig? Er kam in ihr und pflanzte seinen Samen in sie. Sie mussten durch dieses Erlebnis, dieses gemeinsame Fest des Lebens, verbunden sein.


    Dies war ein Moment, den man auskosten musste.


    Später, nachdem sie sich gegenseitig abgeduscht und abgetrocknet hatten, sagte Rust geheimnisvoll: "Komm mit".


    Sie wäre ihm überall hin gefolgt.


    Er brachte sie in ein anderes Zimmer, das nicht wirklich ein Zimmer war sondern ein begehbarer Schrank, der wohl doppelt so groß wie das Wohnzimmer ihres Elternhauses war. An den Wänden gab es Schiebeschränke. In der Mitte stand ein runder gepolsterter Stuhl und es gab einige lange Spiegel mit geschnitzten Holzrahmen. Auf dem niedrigen Tisch vor dem Stuhl war ein schwarzes Kleid ausgebreitet. Es war ein sehr feines Teil. Der Stoff war hauchdünn und war mit Silberfäden durchwirkt. Auf dem Tischrand standen glänzende schwarze Pumps.


    "Für Dich", sagte er. Sie konnte ihre Spiegelbilder in den langen Spiegeln erblicken - zwei nackte Menschen standen nah beieinander, ihre Körper erschienen im schmeichelnden Licht golden und gesund.


    "Für mich?". Sie stockte. Er hatte ihr noch nie zuvor etwas gegeben. Naja, auf jeden Fall nichts Materielles, oder so.


    "Ja. Zieh es an. Du wirst wunderschön darin aussehen. Er ging hinter sie und berührte mit seinem Arm sanft ihren Vorderhals. Er war zärtlich, streichelte sie. Er küsste sie auf eine Seite ihres Halses.


    Er möchte, dass ich mich vor ihm ankleide?


    Okaaaaay.


    Sie nahm das Kleid hoch. Es war leichter als eine Feder, wie Feenflügel. Ihr Atem stockte. Sie hatte in ihrem Leben noch nie so etwas Schönes und Anmutiges getragen. Was, wenn sie es zerriss? Was, wenn sie es so weit ausdehnte, dass es ruiniert war?


    Was, wenn sie darin fett aussah und er sie auslachte.


    "Mach weiter", drängelte er sie. "Sei nicht schüchtern. Zieh es an".


    Er hatte keinen Slip oder Büstenhalter für sie zurecht gelegt. Also wollte er, dass sie unter dem Kleid nackt war.


    Sie streifte es sich behutsam über ihren Kopf.


    "Ich helfe Dir", sagte er.


    Zusammen drapierten sie das Kleid um ihren Körper. Es war ein durchscheinendes Teil. So hauchdünn, fast durchsichtig. Es war ein sehr sexy Teil, das ihre Kurven perfekt hervorhob. Das Vorderteil bedeckt kaum ihre großen Brüste und der Ausschnitt ging fast bis über ihren Bauchnabel. Ihre Brustwarzen wurden nur von konzentrischen Silberfäden verborgen, die die Bänder, die das Vorderteil des Kleides darstellten, verzierten.


    Und er Rücken erst - er war vollkommen nackt, bis auf Halter um ihren Hals. Der Bund des Rockes war so niedrig, dass er (fast) den oberen Bereich ihrer Pobacken freigab. Kein Wunder, dass er sie keinen Slip tragen ließ! Der lange Rock war auf beiden Seiten geschlitzt, so dass ihre Beine perfekt vorgeführt wurden.


    Sie sah in diesem Kleid wunderschön aus.


    Überwältigend, furchteinflößend schön.


    "Siehst Du. Ich hatte es Dir gesagt", meinte er und legte seine Arme um ihre Taille und drückte seine nackte Brust gegen ihren Rücken. Sie spürte seinen steifen Schwanz in ihrem Kreuz.


    "Nein, ich kann Dich jetzt nicht ficken", fügte er lachend hinzu, "nicht in Deinem Putz. Jetzt werde ich mich selbst anziehen, bevor ich über Dein Kleid abspritze. Wir müssen etwas essen. Ich verhungere".


    Sie konnte sich in seiner Aufmerksam die ganze Nacht baden.


    Sobald er sich ein elegantes weißes Hemd und ein weißes Jackett zu einer schwarzen Hose angezogen hatte, sahen sie für jedes Zoll wie ein perfektes Paar aus. Schön, reich und (nach außen) glücklich.


    Ein Paar.


    Sie genoss das Wort, auch wenn es nur ihre Vorstellung war. Wenn dies ein Traum war, wollte sie, dass er nie zu Ende ging.


    "Warte", sagte er. "Dieses Kleid wäre nicht komplett ohne diese".


    Er zog aus einer Schublade der Schränke ein samtenes Kästchen heraus und öffnete es vor ihr. Darin war ein Paar Tränentropfen Diamantohrringe. Sie funkelten so atemberaubend, dass sie ihre Augen nicht von ihnen lassen konnte.


    Für mich? wollte sie fragen.


    Aber natürlich konnten sie kein Geschenk sein. Sie mussten von Tiffany als Abrundung für das schöne Kleid für eine Nacht ausgeliehen sein. Sie sollte nicht einmal fragen oder annehmen.


    "Die sind schön", sagte sie bewundernd.


    Sie gefielen ihr so sehr. Sie hatte sich in das Reich der Frauen begeben, die sie kürzlich noch verabscheute - diejenigen, die, nur weil er mit ein paar Juwelen vor ihnen herum wedelten, sich einem Mann hingaben und alles für in taten. Nur bei ihr war es umgekehrt. Sie hatte für den Mann ihrer Träume die Beine gespreizt und ihm alles gegeben, bevor er ihr etwas Materielles schenkte, denn alles, was sie jemals wollte, war er.


    War dies nun ein Geschenk von ihm, weil sie das geile Luder war?


    Oh, vergiss es, es ist überhaupt kein Geschenk und Du weißt es.


    "Wohin führst Du mich aus?", fragte sie, bevor sie sich selbst betrog. Ihre Stimme zitterte.


    "Kein 'Dankeschön'?", fragte er.


    Sie war fasziniert. Sie wirbelte herum.


    "Si-sind die für mich? Die müssen ein Vermögen gekostet haben! Die kann ich unmöglich annehmen!".


    Doch, Du kannst, sagte sie sich selbst und ihr Herz raste.


    "Entspann Dich", lachte er. "Ich kann sie Dir nicht schenken. Sie gehören nicht mir. Sie gehören meiner Mutter. Aber ich kann sie Dir für heute Nacht ausleihen. Du siehst so schön mit ihnen aus".


    Oh. Ihre Enttäuschung wurde im Spiegel greifbar, aber sie versuchte, ein tapferes Gesicht aufzusetzen


    Als er ihr die Ohrringe anlegte, sah er ihren Gesichtsausdruck, sagte aber nichts. Sie waren an ihren Ohren phänomenal schön. Sie sah wie eine Prinzessin aus - obschon eine sehr moderne und liederliche. Der Ausdruck in seinen Augen war unergründlich, obwohl er zu zeigen schien, dass er etwas sagen wollte, aber schon wusste, dass er es bereuen würde, wenn er es aussprach.


    Sie wusste, was jetzt kam . . . das Gespräch danach. Nun Kate, was wir haben ist nett und alles . . . aber das ist es dann auch. Da gibt es kein 'ich und Du'. Wir sind kein Paar. Unsere Beziehung ist rein genital.


    Aber er sagte überhaupt nichts.


    Plötzlich sagte er abrupter als sonst an diesem Abend: "Wir gehen".


    Sie hätte es besser wissen sollen, als sich selbst zu enttäuschen. Jetzt hast Du es geschafft, schalt sie sich selbst. Nun hast Du Dich wie ein Ballon aufgeblasen und selbst mit einer Nadel hinein gestochen.


    Sie gingen in die Lobby des Apartmenthauses hinunter. Die Laune zwischen ihnen war ein wenig nüchterner.


    Der Portier strahlte, als er sie erblickte.


    "Guten Abend, Herr O'Brien", sagte er nickend. "Fräulein Penney, sie sehen wunderschön aus". Er klang, als er es wirklich so meinte.


    "Ja, tut sie, oder nicht?". Warf Rust eine wenig liebenswürdiger ein. Seine Stimme war dennoch bewundernd und sie sah ihn verstohlen an. Sein Gesicht war wie gemeißelt und wie immer unergründlich.


    Oh, na gut.


    Sie wünschte, ihre Gefühle würden nicht so Achterbahn fahren, was Rust anging.


    "Soll ich den BMW vorfahren, Herr O'Brien?".


    "Nein, wir werden den McLaren nehmen".


    Er hatte auch einen McLaren? Ihr wurde schwindelig. Das konnte er sich von einem Professorengehalt nicht leisten. Er musste altem Geldadel entstammen, besonders, wenn seine Mutter Sachen wie Diamantohrringe besaß.


    Der Portier fuhr den McLaren vor und Rust öffnet ihr die Beifahrertür.


    "Nach Dir", sagte er großzügig.


    Sie waren wieder zurück auf Normal, spielten emotional Katz' und Maus. Alles war wieder in Ordnung. Oder auch nicht, wenn man ihre Perspektive zu einer gewissen Zeit des Tages bedachte.


    Sie stieg ein und er machte die Tür zu, knallte den Deckel auf alle ihre aufgestauten Hoffnungen, Ängste und Unsicherheiten.
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    Das Restaurant, in das Rust sie ausführte lag ziemlich außerhalb und so dauerte es dreißig Minuten, um dahin zu kommen. Aber als sie angekommen war, sah sie sich einem Wachhaus und einer Schranke zur Einfahrt zum Parkplatz gegenüber.


    Wo, zum Teufel, gingen sie hin? Ins Weiße Haus?


    Rust drehte, als der Wachmann zu ihnen kam, das Fenster des McLaren herunter.


    "Kennwort, bitte", forderte der Wachmann.


    “Amscray”.


    Der Wachmann gab jemandem im Wachhaus ein Zeichen und die Schranke hob sich. Aha, dies war also auch einer der Geheimorte der Alphamänner.


    "Gibt es hier in dieser Gegend viele solcher Orte?", fragte sie neugierig.


    "Da gibt es einige".


    "Gibt es immer noch so viele Shifter?".


    "Nicht genug, Kate. Nicht genug. Wir sind eine aussterbende Rasse". Als er zwischen einen leeren Platz zwischen einem Jaguar und einem Toyota fuhr, wurde sein Gesicht von den Schatten verdeckt. Also war die Klientel was den Reichtum anging eher gemischt.


    Er stieg aus, schloss seine Tür und ging um das Auto herum, um die Tür für sie zu öffnen, dann streckte er seine Hand aus, um ihr heraus zu helfen. Sie konnte fast vergessen, dass es ihr Professor war.


    Das Restaurant war ein doppelstöckiges Gebäude, das sich ein gutes Stück entfernt erstreckte. Es war aus rotem Ziegelstein erbaut, so wie die 25 cm dicken Mauern, die das Grundstück einfriedeten. Der Eigentümer hatte offenbar vorgehabt, die zu einem sehr privaten Etablissement, mehr wie den Alphamänner Club, zu machen.


    Sie wurden an der Tür von einem Maitre begrüßt. "Willkommen, Herr O’Brien. Ich habe sie hier schon lange nicht mehr begrüßen können".


    "Ja. Es ist schon eine Weile her".


    "Wir haben Ihren Tisch reserviert". Der Maitre zeigte nach Innen. Seine Augen schweiften anerkennend über ihre Brüste. "Hier entlang bitte".


    Nicht wie in anderen Restaurants war hinter dem Eingang nicht gleich ein Raum voller Tische und Anrichten sowie herum wuselnden Kellner. Stattdessen führte der Eingang zu einem Korridor, der von vielen durchscheinenden Vorhängen gesäumt waren, die die dort befindlichen Eingänge verdeckten. Hinter diesen Vorhängen waren Schatten zu sehen.


    Kate blieb stehen, als sie sah, dass eine Werwolf auf sie zu lief. Dieser Ort was wirklich zu sehr wie der Alphamänner Club. Nur war es kein Club und sie war sich nicht sicher, was da hinter diesen Vorhängen stattfand.


    Als der Werwolf vorbei lief, sah er Rust und sie an, aber er knurrte nicht oder fletschte mit den Zähnen.


    "Entspann Dich. Nicht alle Wölfe sind Thomas", beruhigte Rust sie.


    Sie wusste das. Dennoch gab es da einen Moment, an dem sie zögerte und sich fragte, ob der Wolf Thomas war. Rust erkannte es. Er schien fähig zu sein, ihre psychologische Verfassung lesen zu können. War das eine gute Sache?, fragte sie sich.


    Der Maitre hielt am letzten Vorhang auf der rechten Seite an. Das Licht hinter dem Vorhang flackerte, wahrscheinlich Kerzenlicht. Der Maitre zog den Vorhang auf.


    "Treten Sie bitte ein".


    Drinnen war ein geräumiger Alkoven. Die Wände und die Decke waren eingelassen und Weißgrau, eine Reminiszenz an eine Höhle. Das einzige Licht im Raum kam von einem Kandelaber - einem silbernen, mit Lagen von roten Kerzen, verziertes Ensemble. Der ziemlich große Tisch war mit einer weißen Spitzentischdecke bedeckt und an einer Wand war eine Anrichte.


    Außer dem Kandelaber, war der Tisch nicht gedeckt. Das ganze Besteck und die Servietten waren noch auf der Anrichte.


    Rust zog einen Stuhl für Kate hervor. Sie setzte sich hin und fühlte sich ziemlich nackt. Ihre Haut schimmerte durch den transparenten Stoff ihres Kleides, auch wenn die unanständigen Teile mit Flecken von Filigree bedeckt waren, die geschickt in ein oskarverdächtiges Abendkleiddesign eingearbeitet hätten können. Sie spürte, dass Rust es mochte, sie vorzuzeigen, auch wenn sie nicht gerade die Art von Mädchen war, die hübsche Männer sonst an ihrem Arm sehen mochten.


    Dennoch, heute Abend sah sich schön aus. Verdammt, sie fühlte sich schön, wenn es nach Rusts brennendem Blick ginge. Und sie wollte für ihn schön sein - nur in seinen Augen.


    Rust setzte sich neben sie. Dort wo die Platzsets auf dem Tisch waren, standen die Stühle nahe beieinander.


    "Ihr Kellner wird gleich da sein", sagte der Maitre.


    "Danke, Bertrand".


    Kate musterte das Besteck auf der Anrichte. Es war ganz aus glänzendem Silber. Die Servietten waren zu Eulen gefaltet. Wie originell. Sie hatte noch nie zu Eulen gefaltete Servietten gesehen.


    "Haben in der Shifter Welt Eulen eine Bedeutung?", fragte sie.


    "Ja. Als Shifter sind sie jetzt . . . ausgestorben. Aber als sie es noch gab, standen sie für Wissen".


    "Das tun Eulen in der menschlichen Welt doch auch".


    "Nein, in der Menschenwelt stehen Eulen für Weisheit. Weisheit und Wissen sind nicht das Selbe".


    Nun begann er, sich sie der Professor, auf den sie geil und den sie im gleichen Maße bewundert hatte, zu klingen.


    Sie zögerte. Da war so viel, was sie über ihn wissen wollte. In seinem weißen Dinner Jackett sah er wirklich hübsch aus. Imposant, wie ein ein Prinz der Unterwelt. Es fiel ihr ein, dass dies das erste echte gemeinsame Dinner war. Ein Date. Sie war auf einem Date mit Rust O'Brien - eine surrealistische Vorstellung, von der sie geträumt hatte. Bis her ging es bei ihnen beiden immer nur ums Vögeln. 


    Sie fühlte sich äußerst unbehaglich. Was macht man denn so bei Dates?


    Oh, ja. Man versucht, in Konversation zu machen.


    Sie fragte scheu: "Waren Deine Eltern auf Shifter Tiger?".


    "Ja. Nur so konnte ich auf die Welt kommen".


    "Siehst Du . . . sie noch oft?".


    Er lächelte. "Aha, Du möchtest etwas über die Herkunft dieser Ohrringe wissen".


    Sie errötete. "Nicht auf diese Weise".


    "Ich weiß. Meine Mutter wohnt in Manhattan. Dort hat sie eine gutgehende Privatpraxis".


    "Was praktiziert sie?".


    "Psychiatrie. Meine Eltern sind beide Psychiater, aber mein Vater hat seine Privatpraxis schon lange aufgegeben, um im Bellevue, einem psychiatrischen Krankenhaus für geisteskranke Kriminelle, zu arbeiten".


    Sie wagte nicht, zu atmen. Das war, seit dem sie zusammen waren, das Einzige, was sie von ihm über seine Familie erfahren hatte.


    "Warum hat er das getan?".


    “Er wollte der Gesellschaft etwas zurück geben, denke ich. Tun, was notwendig ist, was anderen Psychiatern zu suspekt ist". Seine Stimme nahm eine gewisse Schärfe an, was ihr auffiel, weil sie auf alles, was er sagte, achtete.


    "Das war aber sehr mutig von ihm".


    "Nicht mutiger als die meisten".


    Kate nahm an, dass die Privatpraxis so viel abwarf, dass man sich diese Ohrringe leisten konnte. Aber das sagte nichts über die Herkunft von Rusts Wohlstand aus, es sei denn, seine Mutter hatte die Junggesellenbude gekauft. Aber Rust schien nicht die Sorte von Sohn zu sein, der von seinen Eltern Almosen annahm.


    Er beobachtete, wie sie ihn ansah.


    “Ich nahm an, dass Du nach einem Monat neugierig auf mich bist", gab er zu. "Mein Urgroßvater kam mit nichts als seinen Kleidern auf dem Leib aus Irland hierher. Er eröffnete in seinem Stadtteil, Brooklyn, einen kleinen Gemischtwarenladen. Der wurde so erfolgreich, dass er zu einer Kette von Gemischtwarenläden an der ganzen Ostküste heranwuchs.


    Mein Großvater übernahm, aber unglücklicherweise neigten seine Kinder - einschließlich meinem Vater - mehr den Geisteswissenschaft zu. Als brachte er sein Geschäft an die Börse und verkaufte alle seine Anteile daran. Was Du heute siehst, sind die Erträge aus unseren vielen Treuhandvermögen".


    "Und ihr seid eine Shifterfamilie. Niemand weiß das?". fragte ihn.


    "Keiner, nur andere Shifter". Er hielt ihrem Blick stand. "Und die menschlichen Geliebten, die wir uns nehmen".


    Ich bin seine Geliebte, dachte sie. Das Wort ließ ihr einen Schauer über den Rücken laufen.


    "Hat es da viele gegeben?", wollte sie wissen, "menschliche Geliebte, meine ich?".


    Seine herrlich grünen Augen funkelten. "Bei den Shiftern im Allgemeinen oder bei mir im Besonderen?".


    Sie errötete. "Bei beiden".


    "Da gab es einige".


    "In beiden Fällen?", wagte sie zu fragen, ihre Zunge wurde leicht trocken. Sie traute sich tatsächlich, ihm so viele Fragen zu stellen. Er könnte sich das merken und sie später mit einer Gerte oder eine Peitsche dafür bestrafen.


    “Ja”, antwortete er. "Obwohl in meinem Fall, waren es nicht viele menschliche Geliebte".


    Ihr fiel ein Stein vom Herzen. Seine Augen waren so stechend, als sie in ihre blickten und er schien alle ihre Fragen schon erraten, bevor sie stellen konnte und fand sie in ihrer kindlichen Neugier amüsant.


    "Wie unterscheiden wir uns von . . . den anderen?", wollte sie wissen.


    Er lächelte. "Die anderen sind . . . ungezähmter. Als Geliebte aggressiver".


    "Und Du magst die aggressiven?". Ihre Stimme zitterte.


    Er wägte ab, bevor er antwortete: "Nicht notwendigerweise. Oftmals mag ich eine unterwürfige, fügsame Frau. Sanftmütig, lieb . . . und lenkbar".


    Seine Hand hob sich an ihre Wange und er streichelte sie mit der Innenseite seines Daumens an ihrer Haut. Zärtlich.


    Ihr Brust hob sich mit einem raschen Atemzug.


    Lieb. Er nannte sie lieb.


    Rust leckte übe seine Unterlippe.


    "Schön, nicht zu vergessen", sagt er. "Ich habe schon immer Frauen mit etwas mehr auf den Rippen gemocht. Vielleicht ist es das Raubtier in mir".


    Sie wusste jetzt nicht, was sie dazu sagen sollte, insbesondere, da seine Hand zu ihrer rechten Brust kroch. Er zog den dünnen Stoff ihres Kleides zur Seite, um ihren Nippel freizulegen, der schon unter seiner Berührung anschwoll. Sein Daumen und Zeigefinger fuhren zu dieser nackten Brustwarze und begann, an ihr vor und zurück zu reiben.


    Eine glühend heiße Kontraktion fuhr durch ihre Muschi und sie erbebte. Wie viele Male Sex hatte sie schon heute Abend? Es schien, dass er noch nicht befriedigt war.


    Sie wurden durch das Aufziehen des Vorhangs unterbrochen.


    Ein mit nichts als einem Lendenschurz bekleideter junger Mann erschien im Türrahmen. Seine nackte Haut glänzte bronzefarben und die Ausbuchtung in seinem weißen Lendenschurz war sehr hervorstehend.


    "Guten Abend, ich bin der Kellner für....", stellte er sich vor.


    Er stockte, als er sah, wer seine Dinnergäste waren.


    Kate hob ihren Blick in das Gesicht des Kellners und in ihrem Bauch verdrehte sich ihr Darm.
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    “Kate?” Fragte der Kellner überrascht. "Was machst Du denn hier . . . ?”


    Dann sah er Rust und ihm entfuhr ein: "Oh".


    Ganz eindeutig kannte sich jeder hier im Raum. Kate betrachtete weiter das finster blickende Gesicht von Carlo Estez, dessen Körper fast nackt war. Sie vergaß fast, dass ihr Nippel vollkommen nackt war.


    Was soll's, Carlo hatte sie schon fast nackt gesehen. Carlo hatte schon diese Brüste und Brustwarzen, die hier vorgeführt wurden, berührt.


    Rust machte keine Anstalten, ihre Brust vor den fragenden Augen Carlos zu verdecken. Ohne Regung in seiner Stimme sagte er: "Vielleicht kümmern Sie sich um die Speisekarten für heute Abend".


    Kate hielt ihren Atem an. Ihre Augen wanderten von Rust zu Carlo. Also wollte Rust es cool handhaben, obwohl er eindeutig wusste, was Carlo hier tat. War das der Kellnerjob, den Carlo ihr angedeutet hatte? Der Ort, an den er sie gerne ausgeführt hätte?


    Was war das überhaupt für ein Ort? Was brachte es mit sich . . . hier zu sein?


    Sie konnte sehen, wie sich Carlos Adamsapfel bewegte.


    "Ja, natürlich", sagte Carlo endlich. Also wollte er auch weiterhin cool bleiben. "Ich habe die Speisekarten mitgebracht, mein Herr".


    In der Tat hielt er ein paar große Speisekarten in seiner Hand. Er kam herein und übergab eine Rust und eine ihr.


    "Mein Herr", gnädige Frau", sagte er distanziert.


    Da stand er, sein schöner bronzefarbene Körper stramm stehend. Natürlich hatte sie ihn zuvor schon nackt gesehen. Aber sie fühlte wegen seines und ihres eigenen Status des Ausgezogenseins unwohl. Sie wollte den Stoff ihres Kleides zurückziehen, um ihre nackte Brust zu bedecken, aber Rust hinderte sie.


    "Nicht", ermahnte er sie. "Du bist auf diese Weise schön. Du darfst Dich niemals Deines Körpers schämen. Unser Kellner ist ja auch nicht über seinen beschämt. Oder etwa doch?".


    Das war an Carlo gerichtet.


    Nach einem Augenblick antwortete Carlo: "Nein, darf ich Ihnen bei der Menüauswahl helfen, mein Herr?".


    Kate starrte auf die Speisekarte vor ihr, aber wagte sich nicht, etwas zu sagen.


    "Ich werde für uns beide bestellen", beschloss Rust. "Wir sind ausgehungert. Nicht war, meine Geliebte?"


    Er zwickte wieder in ihren Nippel und zog an einer ihrer Haarsträhnen. Alle seine Gesten waren zärtlich, liebevoll.


    "Ja", erwiderte sie.


    Ein großer Teil von ihr war erregt, so zur Schau gestellt zu werden, jedoch der andere Teil - der ziemlich kleinere Teil - war schockiert von ihrer eigenen Unverfrorenheit, ihrer Geilheit.


    Rust ging die Speisekarte durch und Carlo wartete.


    "Mal sehen . . . haben Sie eine Empfehlung, Kellner?".


    "Ich wurde das japanische Menü für heute Abend empfehlen, mein Herr. Es würde sehr gut zu ihrem besonderen . . . Geschmack passen".


    "Sehr gut". Und bringen Sie auch Sake, der passt perfekt".


    "Ja, mein Herr?". Carlo zögerte. "Ist das ihre gesamte Bestellung, mein Herr?". Aus irgendeinem Grund schien er nervös zu sein.


    Rust sah ihn unverwandt an und sagte: "Ja. Das ist alles, was ich brauche".


    Carlo ging. Kate rutschte auf ihrem Stuhl herum. Rust fummelte wieder an ihrem Nippel.


    "Du bist schön, Kate", sagte er. "Ich möchte, dass Du mir den Rest von Dir zeigst".


    Sie lachte leise. "Du meinst, hier?".


    "Ja. Das ist ein Privatrestaurant und fast alle hier sind Shifter. Wir haben keinen Hemmungen".


    "Du willst, dass sich alle meine Sachen ausziehe?". Und das Kleid war doch so schön.


    "Ja". Er berührte ihre Ohrringe. "Lasse nur die an".


    "Was, wenn Carlo zurück kommt?"


    "Sind wir hier auf dem Basar, Kate?". Seine Stimme nahm einen harten Ton an.


    Sie war nervös. "Nein".


    "Dann zieh Dich ganz aus". Seine Augen waren stählern, kommandierend.


    Sie stand auf. Das Kleid selbst ließ sie gut ausziehen und er half ihr, das Nackenband aufzumachen und ließ das ganze schillernde Ensemble auf ihre Schuhe herunterfallen. Dann stieg sie aus ihren Pumps und sie war, wie er sie haben wollte - vollständig nackt und nur die Diamantohrringe seiner Mutter tragend.


    Dafür musste es psychologische Konsequenzen geben.


    Er stand auf. Sie war ein wenig aus dem Gleichgewicht, denn sie wusste nicht, ob er sie so gleich auf dem Tisch nehmen würde.


    "Leg Dich hin, Kate", sagte er.


    Ja, er wollte sie nehmen. Sie konnte es in seinen Augen sehen.


    Wollte er, dass Carlo herein kam und sie beim Ficken sehen? Das war es, nicht wahr? Er wollte auch mit Carlos Gehirn Spielchen treiben - den Dolch umdrehen und ihn bis zum Anschlag vergraben.


    "Rust", sagte sie, "ich glaube nicht, dass das eine gute Idee ist".


    Er begann, sein Jackett und dann sein Hemd auszuziehen.


    "Sieh", erwiderte er, "ich mache es auch, also bist Du es nicht alleine".


    "Die Sache mit Carlo --".


    "Wer ist Carlo?", fragte er unschuldig.


    Sie runzelte ihre Stirn. Nahm er sie auf den Arm? Aber ja, er hatte ja den Ruf, die Namen seiner Studenten nicht zu kennen. Er wusste ihren, aber kannte er die der anderen?


    "Denke an niemand anderes, außer mir", forderte er. "Exklusivität. Das ist alles, worum es hier geht. Der Kellner . . . den tu Carlo nennst . . . hatte mich gefragt, ob ich nicht seine Nebendienste bestellen wollte, die auch auf einer Speisekarte der besonderen Art stehen . . . aber ich lehnte ab.


    "Dienste?". Sie vergegenwärtige sich die Weise, wie Carlo angezogen oder nicht angezogen war, so wie man es eben gerade sehen wollte.


    "Ja". Er schlüpfte aus seiner Hose. Darunter war er nackt und sein Schwanz war steif. Es war unglaublich, wie schnell er wieder, nachdem er zu zweiten Mal an diesem Abend Liebe gemacht hatte, erigiert sein konnte. "Dienste. Wegen der Exklusivitätsklausel brauchen solche Dienste nicht".


    Er half ihr auf den Tisch. Sie legte sich auf ihren Rücken und fühlte sich dabei sehr verletzlich. Ihre Pobacken waren auf der Tischkante und ihre Beine schwebten in der Luft.


    "Spreize Deine Beine für mich, Kate".


    Sie öffnete ihre Beine. Er hielt sie mit seinen Händen auseinander. Als er auf ihre Muschi hinunter schaute, war in seinen Augen die nackte Lust zu erkennen. Sein Schwanz war zwischen ihren Beinen wie ein eisenhartes Stück Fleisch.


    Der Vorhang wurde wieder zurückgezogen und Carlo erschien ein Tablett tragend. Er stutzte, als er sie beide nackt und drauf und dran, dass zu tun, was sie tun wollten, sah.


    Rust sah auf.


    "Sind Sie bereit, zu servieren", fragt er Carlo.


    "Ja, mein Herr?".


    "Dann treten Sie ein".


    Kate bewegte sich nicht. Aber ihre Augen verfolgten Carlo, als er mit dem Tablett den winzigen Raum betrat. Als er jeden Zentimeter ihres Körpers musterte, brannten Carlos Augen.


    Du bist wunderschön, sagten seine Augen, und Du hast es nicht verdient, was er mit Dir macht.


    Das Tablett war mit kleinen bunten Stücken rohen Fischs gefüllt. Was war noch einmal der japanische Name dafür? Ah ja, Sashimi. Sie hatte es damals auf dem Gymnasium nur einmal probiert. Die Fischstücke waren kunstvoll angeordnet. In einem Quadranten der Platte in Orange. Rot in dem anderen. Weiß im Dritten und Gelb im Vierten. Alle Quadranten waren sorgsam mit grüner Minze und braunen Ingwerstreifen abgeteilt.


    “Prächtig,” bemerkte Rust.


    Carlo stand neben ihm. In der Hand, mit der er kein schwarzes Lacktablett trug, hatte er ein Paar Essstäbchen. Er sah fassungslos auf Rusts gewaltige Erektion herab.


    "Darf ich servieren, mein Herr?", fragte er mürrisch.


    "Ja, aber nur mit den Stäbchen und berühren Sie sie mit keinem Teil von Ihnen selbst".


    Die Warnung und Herausforderung waren deutlich.


    "Ich werde es versuchen", sagte Carlo mit schneidender Stimme.


    Rust drehte sich zu Kate um.


    "Lieg' ganz still", wies er sie an.


    Er bewegte sich rückwärts, erlaubte Kates Beinen herunterzufallen und vom Tisch zu baumeln. Sie musste sich am Tisch festkrallen, um ihr Gleichgewicht zu halten.


    "Spreize Deine breiter, Kate," befahl Rust. "Stelle Deine Füße auf den Tischrand".


    Ihr natürlicher Instinkt wollte in Anwesenheit von Carlos die Beine zusammenziehen. Er war ein Fremder, aber auch wieder nicht. Aber er schien insgesamt zu begierig, zu neugierig, um sich ihre gespaltenen Muschi und ihre klaffenden Öffnungen anzusehen. Aber sie durfte Rust gegenüber nicht ungehorsam sein. War das die Natur ihrer Beziehung? Der Dominante und die Dominierte. Der Mächtige und die Gehorsame.


    Also wollte er sie einen neuen Grenzbereich der Lust erleben lassen - der sich von dem Vorführen ihres Körpers an einen anderen Mann, der sie auch begehrte, ableitete. Gab es in der Psychologie nicht ein Wort dafür, dass sie gelernt hatten? Exhibitionismus. Sie hatte den ersten Geschmack davon, als sie gebeten wurde, ihre Vorzüge im Club der Alphamänner vorzuführen.


    Und nun wurde sie gebeten, sich selbst zu exhibitionieren. Für einen Jungen, der sie offen begehrte, nichts weniger.


    Sie tat, was man ihr sagte. Sie war erstaunlich gelenkig und so stellte sie ihre beiden Füße auf den Rand des Tisches. Es war ziemlich unbequem und ihre Hüftgelenke wurde sehr gestreckt. Ihr Körper war noch jung und geschmeidig und so konnte sie ihre Stellung halten. Ihre Schenkel waren nur weniger als einhundertachtzig Grad geöffnet und ihre Muschi und ihr Arschloch waren üppig vorgezeigt. Ihre Schatten tanzten im flackernden Kerzenlicht - zwei Männer und eine liegende Frau.


    Carlo kam näher.


    Sieh mich an. Begehre mich.


    Sie spürte, dass er sich äußerst unbehaglich in der Gegenwart ihres Liebhabers und seines Professor fühlte. Die Ausbuchtung in seinem Lendenschurz war noch vorstehender, als ihre prallen Schamlippen und ihre Öffnung musterte, die gerade wieder damit begonnen, Saft abzusondern. Sie ahnte, wie sehr er seinen Lendenschurz von diesem harten, eingezwängte Schwanz herunterreißen wollte und in ihr Loch zu bumsen. Wie sehr er alle ihre Öffnungen ficken wollte.


    Aber ihr Liebhaber beobachtete sie und hatte Carlo verboten, sie zu berühren.


    Zittrig sammelte Carlo ein Lachssahimi mit seinen Essstäbchen auf. Er verwendete sie sehr geschickt. Ohne dass ein Stück seiner Haut ihre berührte, legte er eine orange Scheibe - ein geschnittenes Stück Lachsbauch - auf ihren linken Nippel. Dann tat er das Selbe mit dem Rechten.


    Die Fischscheiben waren kalt auf ihren hervorstehenden Spitzen ihrer Brustwarzen. Sie traute sich kaum vor Angst, dass die Sashimi herunter rutschten, zu atmen.


    Rusts Nasenflügel vibrierten.


    "Warten Sie", sagte er zu Carlo.


    Carlo schritt beiseite und Rust ging zum Tischrand, wo ihre Muschi klaffte. Rusts Hände streichelten über die gespreizten Schenkel. Er beugte sich nach vorne, um seinen Mund über ihren rechten Nippel zu drücken, auf dem das Lachsstück drapiert war. Ihr Nippel kitzelte, al seine Zähne über ihr empfindliches faltiges Fleisch strich.


    Er aß die Sashimischeibe, schluckte sie auf einmal runter. Dann tat er das Selbe mit dem auf ihrem anderen Nippel.


    "Möchten Sie noch mehr Portionen, mein Herr?". Fragte Carlo. Und wieder konnte sie die Rasiermesserschärfe in seiner Stimme wahrnehmen, obwohl er arbeitete und seine Kiefer zusammenpresste.


    "Ja".


    Von der Seite des Tisches aus legte Carlo zwei Scheiben roter Makrele auf ihre Nippel. Rust aß sie wieder herunter. Der Kontrast des kalten Fischs zu seinem heißen feuchten Mund auf ihrem Fleisch war geil. Wenn er die Sashimi von ihrer Haut abhob, leckte seine Zunge zärtlich an ihrem Nippel.


    Er tat es wieder und wieder - Portion auf Portion. Sie war ein veritabler Schmaus. Jedes Mal, wenn er den Fisch von ihr herunter aß, wendete Rust mehr Druck auf ihre Brustwarzen an. Saugte an ihren Zitzen. Leckte an ihren Areolas. Feuchtete sie an, bis ihr dunkleres Fleisch im Kerzenlicht glänzte und schimmerte.


    Ihr knurrte der Magen unwahrscheinlich. Sie war auch hungrig, aber ihre Muschi erblühte und wurde wegen ihrer Geilheit sahnig. Ihre Muschisäfte liefen über den Rand ihres Lusttunnels aus, befleckten die Unterseite ihrer Pobacken und den Tisch.


    Oh, wie beschämend!


    Dann kommandierte Rust: "Nach unten".


    Carlo legte die nächste Scheibe genau unter dem Brustbein auf ihren Bauch. Rust aß es, leckte an ihrer Haut und hinterließ dabei eine nasse Stelle. Die nächste Scheibe wurde unterhalb der ersten und weitere darunter gelegt. Rust folgte dem Pfad. Als er ihren Nabel erreichte, tauchte seine Zunge hinein und zirkelte dort mit einem gleichmäßigen Wirbel.


    Jedes Mal, wenn seine Zunge auf ihrer Zunge tanzte, wand sich eine Lustregung in ihrer Leistengegend. Der Fischer wurde tiefer und tiefer platziert, bis Carlo ihren Venushügel erreichte. Rust aß es. Bevor Carlo mit den Essstäbchen die nächste Scheibe nehmen konnte, nahm Rust es mit einer Servierzange.


    "Erlauben Sie mir", sagte er.


    Er öffnete mit seinem Daumen und seinem Ringfinger die Blütenblätter ihrer Muschi. Dann hielt er sie auseinander und stopfte eine Scheibe rohen Fischs zwischen ihre Schamlippen und den Kitzler. Er machte das auch mit der anderen Falte. Carlo war der verzweifelte Beobachter. Sein Schwanz beulte seinen Lendenschurz aus und war steif wie ein Flaggenmast.


    Rust nahm mehr Scheiben und drückte sie in die heiße Öffnung ihrer Muschi - drückte sie tief hinein. Der kalte Fisch war klamm, aber doch erotisch. Die Wände ihrer Vagina wurden zurück geschoben und weiter, bis sie geweitet war. Als er sie weiter auffüllte, stöhnte sie.


    Er steckte weitere Scheiben hinein, so lange, bis das Tablett bis auf die Minze und den Ingwer leer war. Ihre Vaginia war jetzt mit Sashimi ausgefüllt, das auf ihre ultraempfindlichen Punkt unterhalb ihres Muttermundes drückte. so dass laufend Ströme der Lust durch ihr gesamtes Becken rauschten.


    Rust sagte zu Carlo: "Wir werden mehr Fisch brauchen. Können Sie uns einen weiteren Teller bringen . . . Kellner?".


    Carlo sah finster drein und ging.


    Als der Vorhang gefallen war, beugte Rust seinen prächtigen Kopf hinunter zu ihrer Muschi und knabberte mit den Zähnen an den Fischstücken zwischen ihren Schamlippen. Der Fisch flutschte aus ihrem heißen umschließenden Fleisch und das plötzliche Vakuum verursachte, dass ihre Nervenenden aus allen Fasern feuerten.


    “Ohhhh”,  ächzte sie.


    Ihre Klitoris sprühte vor Temperament und bettelte, berührt, gestreichelt zu werden.


    Er ließ sie nicht verschmachten. Er schloss seine Zähne sehr zärtlich um ihre erhitzte hochstehende Haube und biss hinein.


    Sie kam augenblicklich.


    Ihr Orgasmus fiel sie buchstäblich an und sandte wilde Schauer durch ihren gesamten Körper. Er gab nicht nach sondern drückte mit seiner Zunge ihren Kitzler herunter, drückte sie aus und bewegte den empfindlichen Fleischhappen von einer Seite zur anderen. Ihr Orgasmus war lang und ausgedehnt. Ihr Hirn war von Explosionen und kleinen Sternenexplosionen der Lust erfüllt, jede länger als die vorangegangene.


    Als die Sternenexplosionen nachließen, drückte er seine Lippen auf ihren überfließenden Lusttunnel. Er zog das erste durchweichte Fischstück mit seinen Zähne heraus und aß es. Sie wand sich vor Lust. Er tauchte seine Zunge in ihre Öffnung, um das zweite herauszuholen und aß es auch.


    Die anderen waren tief in ihrer Muschi vergraben und er wandte Saugdruck an, um sie heraus zu bekommen. Die Flut der Lust tief in ihr verebbte langsam. Er stocherte mit seinem Finger in den Tiefen ihre Muschi, um das letzte Stück langsam herauszuholen.


    Als Carlo wieder zurück war, war ihre Lusthöhle geleert, pochte aber immer noch vor beispiellosen Gefühlen.


    "Ich habe noch mehr Sashimi geholt, mein Herr", verkündete Carlo.


    Er musterte sie und seine Erektion war während seines Ausflugs in die Küche abgeklungen. Kate fragte sich, ob einer der Soul Chefs dort ihm seine Last etwas erleichtert hatte.


    "Danke, Kellner", sagte Rust und richtete sich auf. "Jetzt ist die Dame dran, gefüttert zu werden. Bist Du hungrig, meine Liebling?".


    Die Zärtlichkeit erwärmte Kates Ohren und ihr Herz. Rust half ihr, sich aufzusetzen. Ihr gesamter Körper tat von dem Orgasmus, den sie gerade hatte, immer noch weh.


    Rust streichelte seinen Schwanz.


    "Der braucht Erleichterung", erklärte er, "aber nicht so, wie Du jetzt denkst".


    Er setzte sich und streckte Kate eine Hand aus.


    "Komm, setze Dich auf meinen Schoß", bat er.


    Sie wusste, was er wollte und ging freudig zu ihm. Sie war nicht mehr länger über Carlos beobachtenden Blick verstört. Rust drehte ihren Körper so herum, so dass ihm ihr Rücken zugewandt war.


    Welche Öffnung er wohl bevorzugen wollte?


    Er packte ihre Hüften.


    "Lass ihn in Dich hineingleiten", forderte er mit heiserer Stimme.


    Er hatte sie gebeten, ihre Wahl zu treffen. So ließ sie die Eichel seines Schwanzes gegen ihre Muschiöffnung drücken. Sie hielt inne und wartete auf Rusts Genehmigung und Segen. Er zuckte nicht und sie nahm an, dass er einverstanden war.


    Carlo beobachtete jede ihrer Bewegungen mit Misstrauen. Seine Augen verurteilten sie.


    Du bist seine Nutte. Du lässt es zu, dass er Dich zu seiner Nutte macht. Schämst Du Dich nicht für Dich selbst?


    Und dennoch konnte Sie in seinem Gesicht die offensichtliche Geilheit herauslesen.


    Ich will Dich..


    Verurteilung und Begierde gleichzeitig.


    Oh was für ein verstricktes Netz wir hier weben.


    Sie ließ ihren Körper auf Rusts Schwanz hinab und hatte Blickkontakt mit Carlo. Das war psychologisch krank, so krank - was Rust und sie Carlo antaten. Aber ein Teil von ihr schwelgte in dem, was sie taten. Ein Teil von ihr wuchs, weil sie so begehrt wurde - sie, die so selten begehrt worden war. Ihr Gemüt jubelte vor Begeisterung.


    Du willst mich, kannst mich aber nicht haben, sagte sie im Geiste triumphierend zu Carlo.


    Sie war so nass, dass Rust mit Leichtigkeit hineinglitt.


    "Bewege Dich nicht", befahl er. Dann zu Carlo: “Bringen Sie das Tablett her”.


    Sie setzte sich auf Rusts gespreizten Schenkel und als Carlo das Tablett mit frischem Sashimi zu Rust brachte, verband sich mit ihm in einer Weise, wie eine nur eine Frau mit einem Mann verbinden konnte. Carlo war so dicht, dass sein Schenkel fast ihren streifte. Er war bestimmt nahe genug, um ihre Muschi, in der Rusts Schwanz tief vergraben war - so tief, dass sie fühlen konnte, wie seine Spitze gegen ihren Muttermund drückte, zu sehen. Nahe genug, um zu sehen, wie ihr Saft auf Rusts Eier tropfte.


    Nahe genug, dass es weh tat.


    Rust nahm ein Paar Essstäbchen vom Tablett und klemmte damit ein oranges Stück weiß marmoriertem Lachsbauch ein. Er war mit den Stäbchen genauso geschickt wie Carlo. Sie drehte ihren Kopf halbwegs herum, ihr langes Haar bürstete über sein Schlüsselbein. Vorsichtig führte er es zu ihren Lippen und sie aß es, schmeckte die kalte, glatt texturierte, Seidigkeit auf ihrer Zunge.


    "Magst Du das?", flüsterte Rust.


    "Ja".


    Er fütterte ihr etwas mehr. Und mehr und mehr und mehr. Während sie aß, wand sie sich auf seinem Schwanz. Sie wusste, dass Carlo Rust dabei beobachtete, dass er sie an ihrer linken Brust fest hielt.


    Sie war fantastisch hungrig und leerte auf diese Weise das ganze Tablett, Rust fütterte sie und Carlo war ein menschliches Mannequin.


    Zum Schluss war Carlos Schwanz wieder ein Flaggenmast.


    "Fick mich", bat Rust.


    Zu Carlo: “Bringen Sie uns Sake, Kellner? Den hatte ich schon vor einer Ewigkeit bestellt".


    Sie begann sich auf Rust auf und ab zu bewegen, ihre Pobacken klatschten auf den unteren Bereich seines flachen Bauches. Es war schwierig, da ihr der Halt fehlte, aber er packte ihren Bauch und ihr Hüften und hielt sie die ganze Zeit fest.


    Als sie Rusts Schwanz in einem wachsenden frenetischen Hunger ritt - einer anderen Art von Hunger, den sie hatte, bevor sie das Sashimi aß - wandte Carlo sein zornrotes Gesicht ab und ging durch den Vorhang nach draußen.


    Es war nicht nur der körperliche Hunger, um zum zigsten Mal an diesem Abend zu kommen. Hatte er sie heute Nacht nicht schon drei Mal gefickt? Nein. Es war der Hunger begehrt zu werden, der Hunger, zu jemandem, der sie begehrte, aber nicht haben konnte, grausam zu sein. Ein Hunger, es allen den Jungs zu zeigen, die sie all die Jahre wegen ihrer Größe und Schüchternheit ausgelacht hatten.


    Seht ihr? Männer wollen mich? Ich bin schön! Sie alle wollen mich ficken!


    "Schneller", befahl Rust ihr. Sein Atem überschlug sich.


    Sie gehorchte, ritt ihn mit erhöhten Tempo.


    “Rust,” stöhnt sie. Es war nur immer sein Name auf ihren Lippen.


    Immer Rust.


    "Warte". Seine Stimme war barsch.


    Er hielt sie plötzlich an und hob ihren Körper mit seinen großen Händen mit Leichtigkeit hoch. Sie war überrascht, wie stark er war, aber dennoch, sie sollte vielleicht nicht überrascht darüber sein. Sein harter Schwanz glitt aus ihrer Muschi und bevor sie merkte, was los war, hatte er sie zum Tisch getragen und über die Kante gebeugt, so dass ihre Brüste auf die Tischplatte gepresst und ihre Pobacken in der Luft waren.


    Dann rammte er seinen Schwanz wieder in ihre Muschi.


    “Ohhhh!”, schrie sie auf.


    'Aus ihrer nassen Muschi tropfte ihr mit seinen Sehnsuchtstropfen gemischter eigener Saft. Er pumpte mit einer Kraft, die ihr den Atem nahm, in sie hinein und hinaus. Seine Inbrunst war so drängend und seine Geilheit so groß, dass alles was sie tun konnte war, sich gegen den Tisch bumsen zu lassen, der dankbarer Weise stark und schwer genug war, dass er von den Stößen seiner Fickkraft verschoben wurde.


    Er nagelte sie unentwegt und hart. Dieses Mal hatte sein Ficken nichts zärtliches mehr. Es war die schiere Geilheit und unbändige Kraft. Das war der Fick des Jahrhunderts. Der Fick, in dem Fleisch auf Fleisch klatscht und schmierige Säfte Eier und Innenschenkel bespritzen. Der Fick eines stahlharte Schwanzes, der gegen ihren Muttermund knallt, ihren G-Punkt reibt und kratzt, bis sie in Delirium verfällt und vor Lust und Schmerz und allem dazwischen kreischt.


    Ihr Orgasmus war noch gewaltiger als der vorherige. Der war das Gegenspiel von Sinnlichkeit und sich unterscheidenden Texturen. Dieser hier war aus der schieren Lust geboren, einer Lust, die sie noch nie erlebt hatte. Oh Gott, nur zu denken, dass eine Mann sie so sehr wollte! Die Euphorie schleuderte ihre Seele ins Sternenlicht - in die Weiten des Universums.


    Rust! Rust! Rust!


    Er kam, als gerade der Vorhang wieder geöffnet wurde.


    Sein Sperma schoss in ihren überstimulierten Lusttunnel. Sie fühlte die Flut, die sich in einer heißen Sintflut in ihren Schoß ergoss. Und höher - es kroch in die tiefsten Räume von ihr, wo ihre weiblichen Teile wartend lagen. Freude blühte in ihrem Herz auf und schickte Speerspitzen der Ekstase in ihr Hirn. Sie war gewaltig befriedigt.


    Carlo stand im Türrahmen und trug ein Tablett mit einem Dekanter mit klarer Flüssigkeit und zwei Gläsern.


    Rust zog sich nicht heraus. Er stöhnte.


    “Ihr Sake, mein Herr,” zischte Carlo durch seine Zähne.


    Als er seinen tropfenden Penis aus Kates geschwollener Muschi zog, winkte Rust in herein.


    "Danke, Kellner".


    Kate war zu erschöpft, um sich zu bewegen. Sie lag wie eine Ragdoll drapiert über den Tisch. Sie konnte nur sehen, wie Carlo wieder herein kam und das Tablett neben ihr auf dem Tisch abstellte. Geschickt goss er den japanischen Wein in zwei Trinkgläser.


    Rust hob ein Glas an. Er strich ihr das feuchte Haar von ihrer Stirn.


    "Bist Du durstig, Geliebte?".


    Sie war sich des Untertons in diesem winzigen Raum bewusst. Wie viel spielte Rust ihrem einzigen Zuschauer vor? Geliebte. Liebling Die Zärtlichkeiten gingen ihr herunter wie Honig.


    “Ja”, flüsterte sie.


    Ihre Sprechfähigkeit war aus ihr herausgefickt.


    Er half ihr zum Stuhl auf und sie setzte sich erschöpft hin. Ihre Muschi war so wund, wie noch nie zuvor. Er führte das Glas zu ihren Lippen und sagte: "Trink". Er beobachtete, wie sie den Sake durstig herunter schluckte und wie sich beim Schlucken ihr Hals bewegte.


    Er streichelte ihr Haar wieder.


    "Befriedigt?", fragte er.


    "Ja".


    Carlos Augen funkelnden und da erkannte sie, dass sie einen Fehler gemacht hatten.
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    Später in der Nacht lag Rust neben ihr im Bett. Sie waren in dem großen Bett in seinem Schlafzimmer nackt.


    "Ich glaube nicht, dass ich heute Nacht noch mehr ficken kann", ächzte er.


    Sie musste lachen. "Ich auch nicht. Ich bin froh zu wissen, dass Du menschlich bist".


    "Nicht ganz". Er drehte sich in der Dunkelheit zu ihr um. Sie hatten wieder zusammen geduscht und sein Haar roch nach Shampoo. "Das ist nett".


    Der Ton seiner Stimme war nachdenklich.


    Sie atmete tief ein.


    Dann sagte sie: "Ja, das ist es".


    Stille. Sie konnte den Umriss seines sich bewegenden Adamsapfel sehen.


    Dann fragte er wie beiläufig: "Hast jemals daran gedacht, aus Deiner Wohngemeinschaft auszuziehen?".


    Die Luft um sie herum wurde eisig. Hatte sie gerade gehört, was sie glaubte zu hören?


    Sie leckte über ihre Lippen. "Ausziehen?".


    "Ja".


    Sollte sie es wagen, es zu sagen? Oder schaffte sie es wieder, sich selbst zu enttäuschen? Hier kommt der springende Punkt. Also, was ist neu, Kate Penney?


    Aber sie war eine Masochistin. Eine buchstäbliche.


    Und so fragte sie: "Wo sollte ich denn hinziehen?".


    Sie konnte ihr Herz bis in ihre Ohren pochen hören. Dummchen, Dummchen, Dummchen, schalt sie sich selbst. Warum tust du solche Sachen? Es war wie bei den Diamantohrringen. Carlo hatte recht. Sie war ein Fiasko, dass darauf wartete zu passieren. Ein Fußabtreter, der darauf wartete, dass Rust O'Brien darauf herum trampelte und seine Füße abtrat.


    Nach einer langen Stille in der Dunkelheit sagte er: "Ich dachte nur . . . dass es schön wäre . . . wenn Du das ein oder andere Mal hierbleiben könntest".


    Da war ein Summen in ihrem Kopf, das nichts mit ihren Ohren zu tun hatte.


    "Hin und wieder?", erwiderte sie.


    "Ja. "Weißt Du . . .  hin und wieder".


    Danach sagte er nichts mehr und sie wartete, dass er wieder etwas sagte. Aber er tat es nicht. Nach einer Weile hörte sie ihn leise schnarchen. Er schnarchte selten. Er musste wohl von den heutigen Eskapaden erschöpft sein.


    Oh, aber wie konnte sie denn jetzt einschlafen?


    Komm schon, Kate, er hat Dich nicht gebeten, einzuziehen. Du bist noch nicht einmal in dieser Phase deiner Beziehung. Er hatte nur erwähnt, dass es schön wäre, wenn du das eine oder andere Mal über Nacht bleiben würdest. So etwas wie übernachten, weißt Du.


    Aber er war kurz davor sie zu bitten, einzuziehen. Das wusste sie in ihrem Unterbewusstsein!


    Sie betrachtete in der Dunkelheit seinen Körper. Die Fenster waren mit dichten Vorhängen verschlossen. Rust O'Brien zog es vor, in vollständiger Dunkelheit zu schlafen.


    "Ich liebe Dich", flüstert sie seinem schlafenden Körper zu.


    Und sie tat es. Sie tat es wirklich.


    Mit ihrem Körper, ihrem Herzen und ihrer Seele.


    Fiasko.
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    Rust O'Brien wachte plötzlich in der Dunkelheit auf.


    Er war durstig. Sogar gewaltig. Und hungrig.


    Er was sich der neben ihm schlafenden Frau bewusst. Seine Lenden zuckten. Nicht schon wieder, ächzte er innerlich. Er hatte sich in den letzten Tagen richtig zum Affen gemacht.


    Und das nur wegen dieser Frau.


    Lautlos schwang er seine Beine aus dem Bett. Die Hormone strömten wie heiße Lava durch seinen Körper. Er verwandelte sich schnell in einen Tiger und schlich aus dem Schlafzimmer. Seit Tagen fühlte er sich in seiner Tigerform sichtlich wohler und er hatte immer öfter das Verlangen, sich zu verwandeln.


    Kein Verlangen.


    Einen Zwang.


    Er ging in das Wohnschlafzimmer, das mit seinem Büro verbunden war. Er sollte sich gut mit Zwängen auskennen. Durch das Glasfenster dort blickte er auf die Skyline - auf die unter der Bettdecke des Nachthimmels verstreuten Gebäude und Häuser.


    Was passierte mit ihm?


    Er war besessen von der Frau. Kate Penney. Er, der noch nie im Leben von jemandem besessen war.


    Aber sie war alles, was er ihr gesagt hatte. Formbar, unterwürfig, schön und lieb. Er war noch nie mit jemandem wie ihr zusammen. Seine letzte Geliebte, die wilde Shamilar, war ein Panther und mochte es, wenn er sie fickte, ihn im Bett mit ihren scharfen Nägeln zu kratzen. Um bei der Wahrheit zu bleiben, er war Frauen wie diese satt. Stolze Frauen, die so dominant wie ihre Shilter Alter Egos waren. Frauen, die jagten. Frauen, die selbst Raubtiere waren.


    Aus diesem Grund, als Kate Penney ihm in dieser ersten Nacht  nachlief, ließ er es geschehen.


    Er wusste, dass sie ihm wegen ihrer morbiden Neugier und ihrer Schulmädchen Verliebtheit folgte. Und er fühlte sich geschmeichelt. Natürlich wusste er, dass die Hälfte der Studentinnen und der weiblichen Fakultätsangehörigen hinter ihm her waren, aber Kate war wie ein unschuldiges Lämmchen, so verschieden von den Raubtierfrauen, die er kannte und an die er gewohnt war. Er wusste, dass sie über sich hinaus gewachsen war - dass es nicht in ihrer genetischen und psychologischen Veranlagung lag, die Dinge zu tun, die sie in dieser Nacht tat.


    Und dennoch war sie da. Verletzte ihre eigenen Komfortzonen, um ihm zu folgen und danach mit ihm zusammen zu sein.


    Überwältigender war seine spätere Reaktion auf sie. Der Sex. Dieser unglaubliche Sex. Das Gefühl der Macht, die er über sie hatte, um sie körperlich und emotional von ihm besessen zu machen.


    Er bemerkte, wie er am nächsten Morgen und später an sie dachte. Er bemerkte, wie er den gemeinsamen Sex immer wieder aufleben lassen konnte und sich nach mehr zu sehnen. Aber er konnte nicht den ersten Zug machen. Das war das erste und letzte Mal, sagte er zu sich selbst. Er war ein Universitätsprofessor und sie war seine Studentin.


    Es war falsch.


    Aber sie musste zu ihm kommen. Sich ihm in einer Weise hingeben, die er genossen hatte. Er wollte wetten, dass sie so etwas zuvor getan hatte, als sie in sein Büro marschierte, seine Sekretärin umging und auf seinem Besucherstuhl ihre Beine für ihn breit machte.


    Danach trieb er es hin und wieder mit ihr.


    Warum sollte er nicht? Er war eben nur ein Mann. Und ein Shifter. Sein sexuelles Verlangen war größer als bei den meisten.


    Aber jetzt hatte sich das Blatt gewendet.


    Während der Zeit, die sie zusammen verbrachten, spürte er, wie er mehr und mehr von ihr besessen wurde. Ja, besessen war das korrekte Wort. Er brauchte ihren Körper wie eine Droge. Er konnte sich selbst den ganzen Tag, die ganze Nacht, wenn sie es ihm erlaubt, in ihre Muschi vergraben und den weiblichen Geruch von ihr einatmen und sie bis zu Bewusstlosigkeit lecken. Er konnte sich in ihrem Mund ertränken. Er konnte nicht genug von ihren Brüsten, ihrem Hintern, ihren Öffnungen und allem bekommen. Er konnte sie ficken und für immer ficken und sich in ihrem Körper verlieren. Er liebte die Art, wie ihr Fleisch ihn verschlang und wie sie überall weich und nachgiebig war, wenn er sie berührt, nicht hart wie diese athletisch geformten Shifterfrauen es waren.


    Aus diesem Grund liebte er es, seine Körper in ihren und in ihrem Fleisch zu versenken. Er liebte es, wie sich ihre Haut, ihre Münder und ihre Genitalien aneinander rieben. Er konnte nicht genug von ihr bekommen und er wusste, dass es ihn schwer erwischt hatte.


    Oh Kate, stöhnte er.


    Es konnte wunderbar sein, wenn es da nicht eine andere Sache gab. Die Sache, die ihn jetzt übermannte.


    Sein Verlangen, sich zu verwandeln wurde immer animalischer - mehr Bestie als Mann - vermischte sich mit etwas anderem.


    Es war das Verlangen zu fressen.


    Das war der andere Grund, warum es ihn so sehr verlangte, mit Kate zusammen zu sein. Ihr Blut erregte ihn. Sein Geruch, das Gefühl, wie es durch ihre Adern pulsiert, sich in ihrem Herz sammelt, um wieder über den Blutkreislauf durch ihren fleischigen Körper gepumpt zu werden. Aber nicht nur ihr Blut, auch ihr Fleisch. Sein süßer, süßer Geruch. Der Geschmack ihrer Haut, wenn er sie leckte.


    Seine Besessenheit auf sie ging über das Fleischliche hinaus. Es war ein tiefes psychologisches Bedürfnis, mit ihr körperlich zusammen zu sein und dass er sich dennoch zurückhalten musste, seine Zähne in ihr Fleisch zu schlagen. Er musste mit diese gleichzeitigen Verlangen ringen. Es war komplex, so wie etwas von Jung, was er in der Vorlesung lehrte.


    Und kürzlich kam noch etwas anderes dazu. Eine dritte Komponente, um das Triumvirat seiner Besessenheit und Verzweiflung zu vervollständigen.


    Er wollte aus Gründer außerhalb des physischen mit ihr zusammen sein.


    Er genoss es, mit Kate Penney zusammen zu sein. Er genoss die kleine Dinge, die über den Sex hinaus gemeinsam taten. Er mochte ihre stille Anwesenheit in einem Raum. Er mochte es zuzusehen, wie sie alltägliche Sachen machte.


    Er mochte es, mit ihr zusammen zu sein, Punkt.


    Nun waren es drei Gründe, warum er mit ihr zusammen sein wollte. Aber einer davon war so dunkel und gefährlich, dass es sogar ihn erschreckte.


    In was verwandelte er sich?


    Und würde Kate sein Opfer sein?


    Irgendwie wurden sie immer zum Opfer.


    Es sei denn, er konnte sich zurückhalten.
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    “Kate!”


    Sie drehte sich um. Sie ging in die Cafeteria, um sich mit Michaela zum Mittagessen zu treffen. Als sie sah, wer es war, ging sie schneller.


    Aber er holte sie ein, da sie wusste, dass er es tun würde.


    “Kate.” Carlos Stimme war drängend. Er packte sie am Arm. "Bitte . . . rede mit mir".


    "Was gibt es denn zu bereden, Carlo?".


    Sie hielt dennoch an. Sie fühlte sich wegen der ganzen Sache schuldig. Sie fühlte sich, als ob sie Carlo für ihr schamloses Verhalten - sich vor ihm so zur Schau zu stellen - etwas schuldig war. Dafür, Macht über ihn zu haben.


    "Bitte", sagte er mit bettelnde Augen, "lass uns reden".


     


    *


     


    Sie nippte an ihren Kaffee und fühlte sich schrecklich.


    "Du hast gesehen, was er mit Menschen macht", sagte Carlo. Sie waren im Starbucks, weit weg von den neugierigen Augen auf dem Campus. "Er ist grausam, Kate".


    Nur zu Dir.


    Sie schüttelte ihren Kopf. "Nicht wirklich, Carlo".


    "Du glaubst nicht, dass er Spielchen treibt?". Carlos Augen entflammten.


    "Du bist ein Kellner. Er war ein Kunde. Du hast Deine Arbeit gemacht, ihn bedient". Sie vermied absichtlich das Wort 'uns'.


    "Er hätte um einen anderen Kellner bitten können".


    “Du hättest ablehnen können, ihn zu bedienen.” Sie hob ihre Augen. "Aber Du wolltest bleiben, nicht wahr? Du wolltest sehen, was er tun würde".


    Carlo schluckte.


    "Ja, ich gebe es zu", antwortete er. "Ich wollte bleiben, um zu sehen, zu was sein krankes Hirn fähig ist".


    "Du nennst ihn krank . . . und dennoch schleimst Du Dich jedes Mal nach der Vorlesung bei ihm ein".


    "Ich habe nicht geschleimt. Ich habe ein Teilstipendium. Ich bin originär an dem, was ich studiere, interessiert. Ich bin das an allen Vorlesungen".


    "Warum magst Du mich, Carlo? Warum bestehst Du - " sie bewegte ihre Hand, "- darauf? Willst Du mich so sehr? Ich hatte Dich das schon früher gefragt. Willst Du mich nur, weil er mich will?".


    Carlo zögerte. Sie starrte ihn, seinen hübschen olivhäutigen Gesichtsausdruck an. Wie sich das Rot auf seinen Wangen bildete.


    "Ich weiß es nicht", gab er zu. "Vielleicht hatte es so begonnen. Aber nicht mehr. Ich mag Dich, Kate. Für mich bist Du schön".


    "Nur weil Du alles von mir und ich alles von Dir gesehen habe? Ein gemeinsames Erlebnis der Nacktheit?". Sie sollte geschmeichelt sein, fühlte sich aber nur traurig.


    "Nein". Er legte seine Hand auf ihre. Sie zog ihre Hand nicht weg. "Weil ich Dich kennen gelernt habe und die bist auf Deine Weise gut, mächtig und stark. Du weißt es nur nicht. Du brauchst keinen Typen, der Dich wie ein Frau fühlen lassen muss. Das kannst Du alles aus Dir heraus selbst".


    "Es geht nicht darum, wie er mich fühlen lässt", argumentierte sie. "Es geht darum, was ich für ihn fühle".


    "Und Du liebst ihn? Oder glaubst Du nur, ihn zu lieben? Es ist nur Geilheit, Kate. Was, wenn er möglicherweise für Dich auch nur Geilheit empfindet". Carlo drückte ihre Hand. "Wenn es sich abnutzt, wird er Die wie eine ausgelesene Zeitung wegwerfen. Ich kenne diesen Typen, Kate".


    "Wirklich?". Dieses Mal zog sie ihre Hand weg und legte sie unter dem Tisch in ihren Schoß. "Dann erzähle mir, was Du über ihn weißt".


    Carlo zögerte.


    Dann erzählte er: "Ich weiß, dass er einmal mit einer Frau, die Shamilar hieß, zusammen war. Er kannte sie aus unseren Kreisen".


    Shamilar. Warum spießte die Erwähnung dieses Namens ihr Herz so auf? Sie wich innerlich zurück, stählte sich aber, um es nicht zu zeigen. 


    "Einmal", erwiderte sie. "Wir alle haben unsere Vergangenheit".


    "Es ist, was mit Shamilar passiert ist, was Dich interessieren sollte".


    "Ist diese Hörensagen oder die Wahrheit?".


    "Es ist die Wahrheit, weil es in unseren Kreisen bekannt ist. Shamilar wurde schwanger - ".


    Dieses Mal erschauderte sie. Sie fühlte, wie sich ihr Schoß zusammenzog.


    " - und er zwang sie, das Kind zu verlieren. Und zwar aus dem Grund, weil sie kein Shifter Tiger war. Er wollte keine Vermischung zwischen den Shifter Rassen. Und er war wütend auf sie. Wütend, weil sie versucht hatte, ihn einzufangen".


    Kates Mund wurde trocken. Ihr Magen drehte sich stärker, als sie es erwartet hatte.


    "Gut, sie hätte nicht versuchen sollen, ihn einzufangen", flüsterte sie.


    "Ja, das hätte sie nicht. Aber zeigt Dir das nicht etwas über die Art, was er für ein Kerl ist? Er würde sein eigenes Kind abtreiben lassen, wenn ihm seine Gene nicht passen". Carlos Stimme war bitter.


    Sie wusste, dass Carlo versuchte, sie gegen Rust aufzuhetzen. Aber das funktionierte nicht. Sie war zu tief - sexuell und emotional - in ihn verliebt.


    Sie liebte Rust, egal, was Carlo über ihn sagte. Egal, ob er psychisch geschädigt, herzlos oder grausam war.


    "Carlo", sagte sie freundlich, "egal was Du sagst, es ist nicht erheblich. Ich werde Rust nicht verlassen".


    "Jaaa". Er seufzt. "Ich hatte schon so eine Ahnung".


    "Du bist jung. Du siehst gut aus. Du kannst jede Frau aussuchen, die Du willst. Jede Frau, die nicht schon genommen ist, das war's".


    "Genommen", sagte er bitter. "Das ist ein guter Ausdruck für das, was er mit Dir tut. Du hast keine Ahnung, wie verrückt Du mich machst, Kate".


    "Das ist schon in den Kreisen rum". Sie stand auf und langte nach ihrem Portemonnaie.


    "Nein", er stand auch auf. "Ich werde zahlen".


    Aber da hatte sie schon ihr Portemonnaie herausgefischt und einen Zehn Dollar Schein auf den Tisch gelegt.


    "Danke für den Kaffee", sagte sie.


    Sie ging, noch bevor er protestieren konnte. Ihr Herz schlug schnell.


    Sie fragte sich, ob sie das Richtige tun würde.
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    Kate lief und lief wie blind. Sie bemerkte, dass sie wieder zum Fluss ging, ihre Geruchsnerven wurden vom Geruch des Wassers geleitet.


    Als sie das Hochufer erreichte, ging sie zum Geländer und starrte auf den Fluss - auf die Boote und Kähne, die vorbeizogen, auf die Cafés und Fußgänger auf dem unterhalb liegenden Flussweg. Ein Touristenboot wand sich flussaufwärts, der Reiseführer sprach über die plärrenden Lautsprecher.


    Ich Herz schlug so unregelmäßig, dass sie dachte, es würde platzen.


    Carlos Stimme erklang in ihren Ohren wie eine Alarmglocke.


    Und er zwang sie, das Kind zu verlieren. Und zwar aus dem Grund, weil sie kein Shifter Tiger war. Er wollte keine Vermischung zwischen den Shifter Rassen. Und er war wütend auf sie. Wütend, weil sie versucht hatte, ihn einzufangen.


    Kate umfasste das Geländer. Sie blickte ins Wasser und auf die Stadt darüber. Dann langte sie in ihre Handtasche und nahm eine Schachtel heraus.


    Es war die Schachtel mit den Verhütungspillen.


    Sie war noch fast voll.


    Sie hatte damit begonnen, die Pille zu nehmen. Sie nahm drei und dann bog sich ihr Sinn in eine andere Richtung. Jedes Mal, wenn sie diese Pillen ansah, sah sie den Mord an ihrem Baby. Einen Baby, dass noch gezeugt werden musste.


    Rust war nur geil auf ihren Körper, so eigenartig sich das auch anhörte. Er würde bald genug von ihr haben und sie fallen lassen. Sie wusste nicht, ob sie das aushalten würde. Sie war sich sicher, dass sie an gebrochenem Herzen sterben würde - dass ihr Herz tatsächlich entzwei gerissen würde und ihre Herzkammer bluten würde.


    Und in einem Moment der Entschlossenheit hörte sie auf, die Pille zu nehmen.


    Es verging ein Tag und ein weiterer. Rust hatte den Monat, bis die Pille wirken würde, ein Kondom benutzt.


    Und dann -


    Sie erinnerten, wie sie von seinem prächtigen, wunderbaren Schwanz durchgevögelt wurde. An das Sperma, dass in ihr wie eine Flut floss, in ihren Schoß und hinauf in ihre Eileiter gekrochen war. Sie fragte sich, ob eines ihrer Eier in die Eileiter entlassen und von seinem Sperma befruchtet worden war, auch wenn sie über solche Dinge am Ufer grübelte.


    Hatte sie einen Fehler gemacht. Nun gut, das war neben dem Punkt. Natürlich hatte sie einen Fehler gemacht. Sie machte einen Fehler auf jede Weise. Jeden, den sie wählte, wenn nur der Pfad mit Rust O'Brien zu tun hatte.


    Ihn einfangen.


    Zu denken, dass er sie umarmen würde, nach dem sie verkündete hatte: "Ich bin schwanger. Das muss wohl an den mangelhaften Pillen gelegen haben".


    Wie reuevoll. Wie dumm. Wie kindisch sie doch war, Erwachsenenspiel zu spielen. Sie war nicht die erste Frau, die auf diese Weise den Mann ihrer Träume einfangen wollte und sie war auch nicht die erste Frau, die versuchte, dies mit Rust O'Brien zu tun.


    Mit der Ausnahme, dass er keine normaler Mann war.


    Ihre Vereinigung wäre ein Experiment.


    Gott, was dachte sie da? Dumm, dumm, dumm!


    Sie fragte sich, ob es zu spät war, um es abzuändern.


    Eilig zog sie eine Blisterpackung aus der Schachtel und nahm eine Verhütungspille heraus. Dann stopfte sie sie in den Mund.


    Sie fragte sich, ob es nicht schon zu späte dafür war.
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    "Weißt Du was Fiona, Du könntest attraktiv sein, wenn Du es nicht so heftig versuchen würdest", sagte Carlo.


    Er hatte kein Auto, nicht bei seinem Teilstipendium und dem, was er als 'Kellner' verdiente - dennoch war es gutes Geld. Das Meiste davon ging für seinen Lebensunterhalt und die Studiengebühren drauf. Und er Rest ging an seine Mutter zu Hause, um den Weg für den Rest seiner Geschwister zu ebnen, damit sie auch studieren konnten. Nicht alle Shifter waren so reich wie Rust O'Brien.


    Er fuhr mit Fionas Auto - einem gebrauchten Mustang. Fiona war nicht genau so reich wie Rust O'Brien, aber sie war in einer besseren Position wie er es war.


    Fionas Hand war an seinem Schritt und sie fummelte an seinem Schwanz und seinen Eiern, drückten sie. Sie nahm ihre Hand weg und schmollte.


    "Mach's Dir selber", sagte sie.


    Sie fuhren dort hin, was er als eine 'Überraschung' angekündigt hatte. Es war leicht, Fiona zu überreden, mitzukommen. Ihr war immer langweilig und suchte nach einem Abenteuer.


    Er schaute sie fragend an. "Warst Du schon immer die Klassennutte?".


    "Das Wort ist beleidigend", sagte sie mild.


    "Ich nehme an, dass dies nicht das erste Mal, dass Dir das jemand ins Gesicht gesagt hat".


    Sie starrte aus dem Fenster, ihr Gesichtsausdruck war etwas wehmütig.


    Sie antwortete: "Es gibt so viele Sachen, die Du nicht von mir weißt, Carlo. Du weißt nichts darüber, was ich tun musste --".


    Sie verstummte. Er wusste, was sie sagen wollte. Du weißt nichts über die Dinge, die ich tun musste . . . um mich zu dem zu machen, was ich bin.


    "Und da gibt es so viele Sachen, die Du nicht über mich weißt.".


    "Das ist, was uns beide einzigartig macht".


    "Nicht wirklich".


    "Ich hörte, dass Du selbst so ziemlich eine männliche Nutte bist. Nur, dass Du es nicht mit den Mädchen vom Campus treibst. Was - sind wir etwa nicht gut genug für Dich? Oder ziehst Du ältere Frauen vor, die die Mittel haben, Dich zu bezahlen, damit Du sie fickst?". Sie lächelte.


    Er gab zurück: "Weißt Du Fiona, Du musst nicht so ein Arsch sein".


    "Ich bin kein Arsch. Du bist es. Wohin bringst Du mich . . . wenn nicht zum Ficken?".


    Er verzog sein Gesicht. "Ich kenne da einen Ort außerhalb der Stadt".


    "So früh am Morgen?".


    "Ich dachte mir, wir sollten einen frischen Beginn haben".


     


    *


     


    Es fühlte sich wie ein Anschlag aus dem Auto an, aber das war es nicht. Wenn sie in einem Fernsehfilm gewesen wären, hätte er er das Fenster herunter gedreht, eine Waffe herausgezogen und geschossen.


    Aber so wie es war, konnte es auch wirkungsvoll sein. Auf andere Weise.


    In Carlos Adern kochte das Blut. Das war das Problem, ein Shifter zu sein. Man hat eine Hemmschwelle und diese Hemmschwelle überschritten ist, wird alles zur reinen, blinden Raserei. Man kann keine Beleidigungen mehr von einem anderen Mann tolerieren. Oder einem anderen Shifter, zum Beispiel.


    Es gab eine Grenze, was ein Wolf aushalten konnte.


    "Das ist echt ein schönes Viertel", bemerkte Fiona. "Sehr weit weg von der Uni". Wohnt Deine Sugar Mama hier?".


    “Wenn Du nicht ewig schnattern würdest, könntest Du sehen, was da auf drei Uhr ist.”


    Sie drehte ihren Kopf. "'Aber es ist doch erst halb Neun am Morgen".


    "Was ist besser, als ein vollständiges Frühstück?".


    Das Paar saß am Rand des Cafés. Sie hatten möglicherweise bestellt, aber das Essen war noch nicht serviert. Sie nippten an ihren Kaffees. Sie sahen glücklich aus. Tatsächlich strahlte Kate positiv, auf eine Weise, wie sie nie strahlte, wenn sie mit ihm Kaffee trank.


    Der Professor schien entspannt. Tatsächlich entspannter, als Carlo ihn je gesehen hatte. Sein Haar war leicht zerzaust, was anzeigt, dass er gerade aus dem Bett gekrochen war. Und warum auch nicht? Sein Penthouse war in diesem vornehmen Viertel in dem Gebäude gegenüber.


    Sie beide waren ein schönes Paar. Schöner als alle, die er je gesehen hatte, ausgenommen dem Altersunterschied zwischen beiden.


    "Oh mein Gott", stöhnte Fiona auf.


    Es war zu spät, es jetzt zurückzunehmen.


    "Ja. 'Oh mein Gott' ist richtig".


    Er fühlte sich krank. Und dennoch wohl. Krank und wohl in einer komplizierten psychologischen Weise, die er nicht voll verstand.
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    Fiona war nicht immer eine Nutte.


    Aber sie mochte Sex. In der neunten Klasse mochte sie es, wenn Tommy Garmond seinen Schwanz in sie steckte. Sie mochte es so sehr, dass sie es wieder und wieder tat. Aber das machte sie nicht zur Nutte, nicht wahr? Sie tat es nur mit Tommy, nicht mit seinen Freunden, die es auch mit ihr tun wollten.


    Aber dann fand es Jerry, ihr Stiefvater heraus. Sie hatte Angst, dass er es ihrer Mutter erzählen würde, aber er tat es nicht. Tatsächlich hatte er sie in der letzten Zeit sehr eigenartig angesehen. Sie war eines dieser Mädchen, die sich rasch körperlich entwickelten. Ihre Möpse waren schon jedem Mädchen-BH, den ihre Mutter ihr gekauft hatte, entwachsen.


    Sie lernte die Macht dieser Möpse und dieses Körper kennen.


    "Lassen wir es so regeln. Du und ich . . . machen etwas aus", sagte Jerry zu ihr.


    "Was ausmachen?", hatte sie unschuldig gefragt.


    Oh Mann, sie war damals wirklich sehr unwissend.


    Unglücklicherweise wurde, als Jerry herunterdrückte und vergewaltigte, ihre Schönheit zu einer Macht, die sie nicht haben wollte.


    Er drohte ihr, es ihrer Mutter zu erzählen, wenn sie nicht tat, was er wollte. Und so ließ sie sich von ihm ficken, wiederholt. Bis sie wohl so in der elften Klasse war. Es war faszinierend, wie sie in der Schule ihre Noten halten konnte. Aber sie war schon immer intelligent. Sie hatte ein fotografisches Gedächtnis. Und eine Muschi, die die Jungs in mehr als einer Weise besteigen wollten.


    Nach einer Weile ging es nur darum, Sex und Orgasmen zu haben. Oder vielleicht ging es nur um Schmerzmanagement. Die Orgasmen hielten ihren Schmerz im Zaum - hielten sie davon ab, sich die Pulsadern aufzuschneiden.


    Und dann starb Jerry an einem Herzinfarkt. Nein, es war nicht während er sie fickte. Es passierte, als er seinen Hund ausführte. Eigenartig, wie es ihm gelungen war, die Fassade des freundlichen Stiefvater aus der Nachbarschaft aufrecht zu erhalten, wo doch ihr Haus so voller Geheimnisse war.


    Sie war frei.


    Aber war sie das wirklich?


    Es macht nichts, sagte sie sich selbst. Sie war jung, sie war intelligent und ihr lag die Welt zu Füßen. Ihre Schönheit und ihr Körper wurden zu Waffen, die sie verfeinerte, um Männer anzulocken, besonders, wenn sie nicht wirklich für sie interessierte. Sie gebrauchten sie als Werkzeug. Also gut. Sie würde sie auch als Werkzeug gebrauchen. Sie würde sich von ihnen vögeln lassen, bis sie Jerry aus ihrem Körper gefickt hatten.


    Aber irgendwie passierte das nie.


    Das gab es ein Teil in ihr, der sich nach Abschluss sehnte. Aber da war eine Wunde in ihrer Seele, die nicht geheilt werden konnte - egal, wie viele sie Männer sie hatte und wir hart sie sie fickte.


    Das Leben ging weiter.


    Sie überlebte. Sie war eine Überleberin. War es nicht das, was ein Psychologe wie Rust O'Brien ihr gesagt hätte?


    Fiona hatte niemals einen Kerl, den sie nicht verführen konnte. Auch wenn sie innerlich geschädigt war, hatte sie zumindest ihre Schönheit und die Macht ihres Körpers. Man stelle sich vor, so fett wie Michaela und ihre züchtige beste Freundin, Kate, das Mauerblümchen, die in den Vorlesungen den Professor nur mit Mondaugen ansehen konnte. Kate war ein Unwesen, nicht wie Carlo - der intelligent, hübsch, spaßig und irgendwie vielversprechend ist.


    Aber Carlos war nicht an Frauen seines Alters interessiert. Zudem, sie hatte jetzt ihren Blick auf einen größeren Gewinn - den Professor selbst - gerichtet.


    Rust O'Brien reizte Fiona überaus, so, wie es sonst niemand getan hatte. Er hatte ein Gesicht, für das ein Filmstar einen Mord begehen würde, und eine Körper, der jeden Millimeter athletisch war. Aber dennoch, er war ein Mysterium, was alle anging. Er hatte keine Frau oder Freundin oder Freund, von dem jemand wusste und er sprach nicht über sich selbst und er hing in seinem Büro keine Fotos seiner Familie auf.


    Er war offensichtlich brillant. Es gab Gerüchte über ererbtem Geld, er hatte ja ein Penthouse im vornehmsten Viertel. Es wurde auch kolportiert, dass er einst, zu Beginn seiner Karriere, Psychiater im Bellevue gewesen war - dort so viel Schreckliches gesehen, die sich noch kein Mensch außerhalb einer Nervenheilanstalt hatte vorstellen können, Es wurde gemunkelt, dass das, was er dort gesehen und erlebt hatte, ihn so veränderte, dass er nicht mehr länger der selbe Mensch war. Und daher war er unnahbar und ein Mysterium.


    Nicht entzifferbar.


    Die Bellevue Gerüchte ließen eine Akkord in Fiona anklingen. Vielleicht, weil sie einmal sehr nahe daran war, selbst geisteskrank zu werden. Daher schlugen Rust O'Brien und die Dinge, die er gesehen hatten, immer einen Akkord in ihr an.


    Wenn sie Rust O'Brien nun mit Kate Penney entdeckte, war sie verblüfft.


    Zunächst hatte sie mit ihren Augen gezwinkert, um sicher zu gehen, dass sie keine Gespenster sah. Damals, in der elften Klasse, hatte sie eine Zeit lang Halluzinationen. Halluzinationen, wie sie ihren Stiefvater und ihre Mutter auch wegen ihrer Weltvergessenheit umbrachte. Aber das ging vorüber und sie wurde nicht verrückt. Sie überlebte es und jetzt war sie hier.


    Und dann, als es ihr klar wurde, dass Carlo sie den ganzen Weg hier gefahren hatte, um es zu sehen, machte sie die Gefühle einer verachteten Frau durch.


    Ungläubigkeit.


    Ablehnung.


    Eifersucht.


    Wut.


    Kälte.


    Schäumende Akzeptanz.


    "Also, was denkst Du?". Fragte Carlo.


    Ihr Hals wurde trocken. "Was denkst Du, was ich davon halten sollte? Du hast mich offensichtlich nur hierher gebracht, damit ich . . . das sehen muss".


    "Ja. Habe ich".


    Gegenüber im Café hob Rust eine Hand und steckte eine der Haarsträhnen hinter Kates Ohr. Die Geste war so liebevoll, so zärtlich, dass Fionas Herz sich verhärtete und zu Eis wurde.


    Er zog diese . . . fette Kuh gegenüber mir vor?


    Die Wahrheit war, dass Kate immer auf ihre Art hübsch war, auch wenn sie übergewichtig war. Und jetzt war sie äußerst sinnlich. Kate hatte ihren Körper immer unter formlosen Klamotten verborgen - billig und schrecklich.


    Aber jetzt trug sie eine schlichtes gelbes Sommerkleid, das ihren Ausschnitt gut zur Geltung brachte. Fiona konnte erkennen, dass sie eine recht guten Körper hatte. Etwas mollig und kurvenreich, so wie auf diesen impressionistischen Gemälden von Renoir. Fiona war wohl bewusst, wie ein Mann von diesen Kurven begeistert sein konnte. Und Rust - Überraschung, Überraschung - schien auf jeden Fall den molligen Typ zu bevorzugen.


    Neid, eine der tödlichsten der sieben Todsünden Dantes, erfüllte ihr Brust und erweiterte sie.


    Ich kann jeden Mann haben. Aber nicht Rust O'Brien, wie es schien. Denn der bevorzugte Milchkühe wie Kate Penney.


    Sie war mehr als nur schockiert. Sie hatte immer gedacht, dass es Rusts Prinzipien waren, die ihm verboten, Beziehungen mit seinen Studentinnen zu haben. Dies und die Prinzipien und Vorschriften des Vorstands der Universität über das Fraternisieren des Lehrkörpers mit Studenten.


    Aber offensichtlich hatte Kate Penney sich den Professor gekrallt. Krallen, die ihn alle Regeln missachten und die Vorsicht in den Wind schießen ließ.


    Er dachte wohl, dass er hier sicher war, so verborgen in seinem Elfenbeinturm in einem kleinen, aber reichen, Viertel und weit weg von der irren Campusmenge.


    Aber er war nicht sicher vor ihr.


    Sie würde dafür sorgen.


    Die sind alles das Selbe, dachte sie traurig. Männer. Sie wollten immer nur das Eine von Frauen wie Kate und ihr.
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    Fiona Montgomery schritt in den Bürotrakt des Verwaltungsgebäudes. Stacey, die Sekretärin, sah auf.


    "Ja?".


    "Ich muss Rust O'Brien sprechen".


    "Der Professor trifft sich nicht mit Studenten in seinem Büro. Sie kennen die Regel".


    "Oh ja, ich kenne die Regeln. Ich kenne eine Menge Regeln", sagte Fiona bedeutsam. "Aber kennt der Professor sie?".


    Stacey war verwirrt. Fiona konnte es in ihren Augen sehen.


    "Ich möchte mit dem Professor sprechen", wiederholte Fiona, "es ist sehr wichtig".


    Stacey dachte darüber nach und beschloss dann, dass sie nicht diejenige sein wollte, die sich damit beschäftigt. Sie hob den Telefonhörer hoch und wählte eine Nummer.


    "Professor O’Brien? Es ist eine Studentin hier draußen, die sagt, es ist wichtig, dass sie mit Ihnen sprechen kann. Ja, ich hatte sie auf die Regeln hingewiesen, aber sie besteht darauf. Sie sagt, es ist wichtig".


    Pause.


    Stacey legte die Hand über die Sprechmuschel und fragte Fiona: "Wie heißen Sie?".


    “Fiona Montgomery”.


    Stacey wiederholte dies durchs Telefon. Dann fügte sie hinzu: "Sind Sie sicher? Dann gut".


    Sie legte den Hörer auf.


    "Der Professor sagte, Sie haben drei Minuten".


    "Oh, ich möchte wetten, dass es länger als drei Minuten dauert, sich meinen Fall anzuhören", erwiderte Fiona.


    Sie ging durch seine Tür und schloss sie hinter sich fest zu.


    Professor O'Brien saß vor seinem Laptop. Als sie eintrat, sah er auf. Er war hübsch wie immer und seine Augenbrauen fragend erhoben.


    "Ja?", fragte er.


    Fiona ging zur rechten Seite seines Schreibtischs. Dann hielt sie ihr Handy hoch und drückte den 'Play' Knopf. Die Videoaufnahme der Szene im Café lief ab. 


    Rust O'Brien sagte nichts.


    Als das Video zu Ende war, fragte Fiona: "So . . . was sagen Sie denn hierzu, Professor?".


    "Soll das zu etwas führen, Frl. Montgomery?", erwiderte er höflich.


    "Ist das Fraternisieren mit Studenten nicht gegen die Fakultätsvorschriften?".


    "Das müssen gerade Sie mich fragen. Sind Sie es denn nicht immer, die versucht, mir zu veranlassen, die Vorschriften zu verletzen?".


    Ein köstlicher Rausch durchfuhr sie.


    "Ich könnte das Video dem Dekan zeigen. Sie könnten gekündigt werden".


    "Also, warum zeigen Sie es ihm denn nicht?". Seine lebhaften grünen Augen sahen sie intensiv an. "Was ist jetzt ihr . . . Anliegen, Frl. Montgomery?".


    Sie spürte, wie ihr Puls an ihrem Hals raste.


    Sei mutig, sagte sie innerlich. Ich bin gekommen, für was ich genau hierher gekommen bin.


    Ihr Hände fuhren zum Reißverschluss ihres Kleides Sie zog ihn von hinten auf und ließ das Kleid fallen. Darunter trug sie nichts.


    Sie antwortete: "Ja". Ich will etwas, sofort". Ich will etwas, sofort".


    Seine Augen streiften über ihre schönen Brüste, ihre rasierte Muschi. Konnte er erzählen, dass es schon so viele versucht haben, ihn zu benutzen und zu verderben?


    Sie stieg aus ihrem Kleid, das zusammen geknüllt auf dem Boden lag und ging zu seinem Stuhl. Er zeigte immer noch keine Regung.


    Sie legte ihre beiden Hände auf seine Schultern.


    "Sie können mich haben, dass wissen sie", sagte sie mit rauchiger Stimme. “Warum geben Sie sich mit ihr ab, wenn Sie jemanden wie mich haben können?”.


    Rust erwiderte: "Ich hätte lieber eine Nacht mit ihr als tausend Nächte mit Ihnen, Fiona Montgomery. Jetzt ziehen Sie wieder ihre Klamotten an und verschwinden aus meinem Büro".


    Es kroch eine Hitzewallung in ihre Wangen.


    "Ich könnte Sie erledigen", würgte sie heraus.


    "Tun Sie, was auch immer glauben, tun zu müssen. Aber ich lasse mich nicht erpressen. Nicht von Ihnen oder einem anderen". Er blickte demonstrativ zur Tür.


    Sie sammelte ihr Kleid auf und zog es hastig an.


    Ich werde dies überleben. Aber ich werde dafür sorgen, dass er es nicht tut.


    "Sie werden es bereuen", sagte sie und war sich im Klaren, dass es wie ein Klischee klang.


    Er sah sie nur mitleidig an.


    "Vielleicht werde ich es", sagte er, "aber meine Integrität wird mindestens noch intakt sein, aber ihre nicht?".


    Sie stelzte aus dem Büro und knallte die Tür zu.


    Draußen war Stacey höllisch neugierig.


    "Alles in Ordnung mit dem Professor?", fragte sie.


    Fiona spitzte ihre Lippen.


    "Überhaupt nicht, Stacey. Überhaupt nicht. Behalten Sie diesen Raum im Auge. Es wird interessant werden".


    Sie ging mit hocherhobenen Kopf.
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    Rust sah in seinem Büro aus dem Fenster.


    Er glaubte an alles, was er gerade gesagt hatte. Ein Teil tief ihm wusste, dass er es verdient hatte. Er konnte seine Lust auf Kates Unschuld nicht stillen und jetzt musste er dafür bezahlen.


    Er glaubte an das Karma, auch wenn er gleichzeitig Psychiater und Psychologe war. Er glaubte an Dinge, die zum Ausgangspunkt zurückkehren. Wenn du im Leben schlimme Dinge tust, dann kommen sie zurück und treffen dich auf verklausulierte Weise, auch wenn sie nicht miteinander verbunden sind. Schlechte Dinge riefen ein schlechtes Karma hervor und ein schlechtes Karma kommt, wie bei einem Dominoeffekt, wieder auf dich zurück.


    Er wusste, dass er es verdient hatte. Er hatte es verdient, weil er sich in ein Monster verwandelt hatte, genau das Monster, von dem sein Vater sagte, er würde sich in es verwandeln. Er verdient es wegen aller der Dinge, die er und sein Vater im Bellevue allen diesen geistesgestörten Menschen angetan hatten.


    Aber wenn dies sein Fluch sein sollte, dann spürte er jetzt die Auswirkungen.


    Er konnte es aushalten.


    Und er hoffte, Kate konnte dies auch.
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